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campus '99: Die Universität schlug ihre Zelte in Leipzigs Innenstadt auf
Was in der Überschrift wie billige Metaphorik klingt, war jedoch blanke Realität. Die Alma mater Lipsiensis feierte ihren Tag
der Universität am 11. und 12. duni in enger Tuchfühlung mit den Leipziger Bürgern. In der Grimmaischen Straße war eine
kleine Zeltstadt aufgebaut, in der alle Fakultäten und weitere Einrichtungen der Universität einen Ausschnitt ihres Forschens
und Lehrens den zu Tausenden zählenden Interessenten auf unterhaltsame Weise nahebrachten. Hier war's Ereignis: die ver
sprochene Öffnung der Universität nach außen.
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Aus dem Inhalt:
DAAD-Stipendiaten 125 Jahre Geographiestudenten Der Botanische Garten -
trafen sich in Leipzig Agyptologisches auf Expedition ein Großbetrieb für
Aus Fakultäten Inst i tut im Zentrum Asiens Wissenschaft und Kultur
und Instituten Senioren und Internet Bezahlen im Internet Kongreßberichte
Mitteilungen und Berichte für die Angehörigen und Freunde der Universität Leipzig
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Mit seiner Reihe „Erinnerungen"
wendet sich das Sächsische Wirt
schaftsarchiv e.V. einem zumin
dest in der Publizistik bislang kaum
beachteten Feld der Wirtschafts
geschichte zu.
Die Autorin bringt eine alltags-
und kulturwissenschaftliche Aus
gangsposition in die Untersuch
ung des jüdischen Erwerbslebens
in der Inneren Nordvorstadt Leip
zigs ein. Durch die Einbeziehung
einer Fülle von unveröffentlichten
Lebensberichten ehemaliger Ein
wohner der Stadt entsteht ein
plastisches Bild des Alltags- und
Erwerbslebens in einem Stadtteil
Leipzigs, dessen Antlitz bis zum 2.
Weltkrieg vor allem durch die jüdi
schen Anwohner geprägt wurde.
ISBN 3-933240-84-0







Tel./Fax: 0341/9 90 0440
bzw. über jede Buchhandlung
JULI 1999
UNIVERSITÄT LEIPZIG
Inhalt Editorial des Rektors der Universität Leipzig
Termine und Mitteilungen
6
Trauerfeier für Gerald Leutert
Treffen des DAAD
8
VI. Kongreß „Junge Juristen und Wirtschaft"
9
Vortrag von Evyatar Friesel zur jüdischen
Woche
10
campus '99: Die Universität trat ins Freie
14
Die Universität Leipzig auf der Bio '99





Bilanz und Ausblick in der
Universitätsbibliothek
18
Vor der internationalen Konferenz
zum 120jährigen Bestehen des
Psychologischen Institutes
19
Gastprofessor E. Thomas Dowd
21






125 Jahre Ägyptologisches Institut
26
Leipziger Geographiestudenten auf











Wenn man in die Spalten mit Hochschul
nachrichten und Berichten aus der Wissen
schaft blickt - so es sie denn in Tageszei
tungen gibt - trifft man in jüngster Zeit immer
wieder auf die Forderung, daß sich die Uni
versitäten und Hochschulen, ja die akade
mische Welt insgesamt, noch entschiede
ner nach außen hin, in die Gesellschaft hin
ein, öffnen müsse, daß die Wissenschaftler
noch stärker als bisher einer breiten Öffent
lichkeit ihre Arbeit und ihre Forschungs
ergebnisse verdeutlichen sollen. In der Tat
hat die Kluft zwischen dem Zuwachs an
wissenschaftlichen Kenntnissen, an neuen
Forschungsergebnissen, ja selbst dem an
Universitäten vermittelten Fachwissen einer
seits und dem Wissensstand des nicht-aka-
Die Öffnung der Universität
nach außen1
demischen Teils der Gesellschaft anderer
seits ein beängstigendes Ausmaß ange
nommen. Mehr noch, auch zwischen den
einzelnen Fachspezialisten und Fachdiszi
plinen herrscht zuweilen selbst innerhalb der
Universität eine irritierende Sprachlosigkeit.
Es scheint deshalb höchste Zeit, aus dem
„Sollen" auch ein „Wollen" der so Angespro
chenen zu machen, dieses Wollen aber
gleichzeitig mit der Fähigkeit zu allgemein
gesellschaftlichem Denken und allgemein
verständlicher Darstellung zu verbinden.
Dies ist eine Forderung an jeden einzelnen
Wissenschaftler - die Technikwissenschaf
ten ganz ausdrücklich eingeschlossen -,
aber auch eine Aufgabe, der sich die Hoch
schulen und Wissenschaftseinrichtungen
als Institution stellen müssen.
Je mehr die Wissenschaften für den Ein
zelnen konkret erfahr- und spürbar die Le
bensbedingungen des Einzelnen und der
Gesellschaft verändern, um so mehr sind sie
aufgefordert, Ergebnisse und Ziele ihrer For
schungen in der Öffentlichkeit zu vertreten
und den Diskurs über mögliche Folgen
1 Auszüge aus der Rede von Prof. Dr. Volker Bigl
auf dem Akademischen Festakt am 11. Juni 1999
im Alten Rathaus zu Leipzig
neuer Entwicklungen und ihre Alternativen
zu führen. Fehlt dieser Dialog, werden un
begründete, oft irrationale Ängste bei unse
ren Mitbürgern geschürt und wichtige neue
Entwicklungsfelder für Wissenschaft und
Wirtschaft tabuisiert oder in ihrer Entwick
lung in unserem Land trotz der absehbaren
negativen wirtschaftlichen Folgen behindert.
Dies gilt nicht nur für Biotechnologie, son
dern für weite Bereiche der Naturwissen
schaft und z.T. auch der Medizin.
Vor diesen Hintergrund haben wir unser
Konzept zum Tag der Universität „campus
'99" gestellt, mit dem die Universität in neuer
Weise auf die Bürger zugehen möchte und
ihnen eine „Universität zum Anfassen" bie
ten will. Jenseits von Hörsaal und Labor,
und doch mit Ergebnissen und Leistungen,
die in Labors und Uni-Räumen entstanden
sind. Die Universität Leipzig weiß sich da auf
gutem Wege, ja als Teil einer Bewegung, ha
ben doch erst vor wenigen Tagen bedeu
tende deutsche Wissenschaftsorganisatio
nen ein Memorandum mit dem Titel „Dialog
Wissenschaft und Gesellschaft" unterzeich
net. Unter Führung des Stifterverbandes für
die Deutsche Wissenschaft haben sich die
Hochschulrektorenkonferenz, Forschungs
gesellschaften, Wissenschaftsrat und Deut
sche Forschungsgemeinschaft auf eine
solche Initiative verständigt. Daß tatsächlich
vielerorts und wohl auch bei vielen von uns
ein Umdenken erforderlich ist, erhellt nicht
zuletzt die Feststellung der Initiatoren, daß
die Information der Öffentlichkeit durch die
Wissenschaftsorganisationen „bislang nicht
zu ihren offiziellen Aufgaben zählte bzw. sie
wurden von ihnen nur unzureichend wahr
genommen".
Es kommt noch ein weiterer wichtiger
Grund hinzu, die Wissenschaft stärker in der
öffentlichen Diskussion zu präsentieren, daß
nämlich eine Wissenschaft, die allzu still und
leise ihr Werk verrichtet, man kann auch sa
gen, die sprachlos gegenüber einer größe
ren Öffentlichkeit geworden ist, Gefahr läuft,
von der Politik an den Rand gedrängt zu
werden - vom Stellenwert her wie von der
finanziellen Ausstattung. „Unsere Gesell
schaft wird nur bereit sein, Kultur, Wissen-
Termine und
Mittei lungen
schaff und Bildung die erforderlichen Prio
ritäten einzuräumen", hat diese Sorge unser
Staatsminister für Wissenschaft und Kunst,
Prof. Meyer, formuliert, „wenn es uns ge
lingt, sie von deren Zukunftsnotwendigkeit
zu überzeugen. Denn ein Mehr für Kultur,
Wissenschaft und Bildung bedeutet zwin
gend ein Weniger für andere Gebiete. Die
Vorstellung, in einer freiheitlichen Gesell
schaft könne die Politik ... Kultur, Wissen
schaft und Bildung fördern, ohne daß dies
von der Mehrheit unserer Mitbürger und Mit
bürgerinnen gutgeheißen, mitgetragen, ja,
sogar gefordert wird, zeugt entweder von
Naivität oder von Hochmut".
Die genannte Allianz verschiedener Wis
senschaftsorganisationen hat sich deshalb
aus gutem Grund als erstes einen „Tag der
Wissenschaften" vorgenommen, der im
Jahr 2001 in Berlin nach dem Vorbild etwa
der britischen Science Festivals ein großes
Fest der Wissenschaften werden soll. Ohne
unbescheiden zu sein darf ich heute darauf
hinweisen, daß wir in Leipzig im Jahre 1999
mit „campus '99" schon eine vergleichbare
Anstrengung im Sinne eines echten Dialogs
mit der Öffentlichkeit unternommen haben.
Um die zweifellos vorhandene „Akzep
tanzkrise" der Universitäten, die mir in unse
rem Land besonders ausgeprägt scheint, zu
überwinden, müssen wir ohne Frage etwas
von unserer - sicher gut begründbaren -
Schwerfälligkeit verlieren, da und dort auch
noch die Aura des Elfenbeinturms hinter uns
lassen, müssen das Desinteresse an der
Popularisierung wissenschaftlicher For
schung ablegen und eine Strategie ent
wickeln, eine gemeinsame Botschaft formu
lieren, mit der Wissenschaft und Universitä
ten im Hegeischen „Strom der Zeit", der
heute vielfach als ein Strom der Kommuni
kation erscheint, nicht nur Grund gewinnen,
sondern auch an Ausstrahlung und Fähig
keit, der Gesellschaft Orientierung zu ge
ben. Leuchtturm statt Elfenbeinturm - das
sollte der Wahlspruch für die heutigen Uni
versitäten sein. Wenn wir glaubhaft machen
können, daß Wissenschaft als Einheit von
Bildung und Forschung zu den Fundamen
ten unseres Lebens gehört und eine unver
zichtbare Zugangsvoraussetzung für das
nächste Jahrtausend ist, werden die Hoch
schulen der Zukunft nicht nur zu Kompeten
zzentren für Wissen, sondern auch zu um
fassenden Bildungseinrichtungen und Kul
turunternehmungen werden, und ihren
früheren Ruf und ihre frühere gesellschaftli
che Stellung und Akzeptanz als geistiges
Zentrum der Gesellschaft zurückerobern.
In einem solchen Dialog steht ja die Uni
versität Leipzig keineswegs erst am Anfang.
Wir blicken auf die lange Tradition der uni-
versitas litterarum und deren vielfältige Ver
flechtung in eine alte Kulturregion zurück. Zu
ihrer 500-Jahr-Feier etwa konnte die Leipzi
ger „Arbeitsuniversität" - ein Ehrentitel, der
im Laufe der Jahrhunderte erworben wurde
- voller Stolz auf ihre Weltgeltung verweisen.
Oberbürgermeister Rudolf Dittrich sprach
damals von einem „ungeahnten Wachstum
und Aufblühen". Die Universität fühle sich
wohl in ihrem Leipzig, und die Stadt Leipzig
sei stolz auf ihre Universität; „beide erken
nen und genießen dankbar die Förderung,
die sie einander gewähren". Und ich bin Op
timist genug anzunehmen, daß Herr Tiefen
see im Jahre 2009, zu unserer 600-Jahr-
Feier, zu ähnlichen Worten finden wird,
gleichviel, ob sie nun auf einer Festveran
staltung im gerade eingeweihten neuen
Universitäts-Hauptgebäude oder auf einer
Videokonferenz im Internet zu hören sein
werden. Unser erklärtes Ziel ist es jeden
falls, in die erste Reihe der deutschen und
europäischen Hohen Schulen zurückzukeh
ren.
Prof. Dr. Volker Bigl
Sitzung des Senats am 8. Juni 1999
1. Der Senat gedachte eingangs des am
29. 5.1999 im 74. Lebensjahr verstorbenen
Prof. Dr. Günther Wagner, der von 1959-91
auf dem Gebiet der Pharmazeutischen Che
mie an der Universität Leipzig gewirkt hat.
2. Der Senat behandelte Berufungsangele
genheiten: Ausschreibung und Berufungs
kommission für „Musikdidaktik" (C3), für
„Diskrete Mathematik" (C4), für „Numerik
und Wissenschaftliches Rechnen" (C4), für
„Neurochirurgie" (C4), für „Parodontologie"
(03); Listenvorschläge für „Anwendungs
spezifische Informationssysteme" (04), für
„Veterinärpathologie" (04); Antrag der Fa
kultät für Biowissenschaften, Pharmazie
und Psychologie auf eine Honorarprofessur
für Theoretische Biologie; Einrichtung einer
C4-Professur (Leerstelle) für „Biotechnolo
gie" (gemeinsame Berufung mit dem Säch
sischen Institut für Angewandte Biotechno
logie e. V).
3. Der Senat beschloß die Erste Ände
rungssatzung zur Prüfungsordnung und zur
Studienordnung für den Diplomstudiengang
Geologie-Paläontologie.
4. Der Rektor informierte den Senat, daß er
- zugleich im Namen seiner Rektorkollegen
der TU Chemnitz, der TU Bergakademie
Freiberg und der HTWK Leipzig - kurz vor
der abschließenden Beratung im Landtag in
einem Schreiben an den Präsidenten des
Sächsischen Landtages nochmals Vorbe
halte gegen einzelne Neuregelungen des
Sächsischen Hochschulgesetzes und Kritik
an dem Zeitdruck, unter den das Gesetzge
bungsverfahren von Anfang an gestellt war,
geltend gemacht habe. In einer Erwiderung
habe der Sächsische Staatsminister für
Wissenschaft und Kunst die Auffassung
vertreten, daß „ein völlig ordnungsgemäßes
Gesetzgebungsverfahren stattgefunden
hat, an dem die Betroffenen in jeder Phase
angemessen beteiligt waren". Es diene nicht
dem Demokratieverständnis, „wenn Hoch
schullehrer und Rektoren die Auffassung
vertreten, das Parlament als Repräsentant
der gesamten Bürgerschaft müßte seine
Entscheidungen von der Zustimmung der
Betroffenen abhängig machen".
Pro f . Dr. V. B ig l V Schu l te
R e k t o r P r e s s e s p r e c h e r
Zentrum für Höhere Studien
Zentrum für Kognitionswissenschaften
14. 7. 1999,18.15-19.45 Uhr, Hörsaal 7,
Kolloquium des Graduiertenkollegs „Uni
versalität und Diversität", T. A. Hall (Berlin):




14.7.1999, 18.00-20.30 Uhr, Burgstr.
21, Raum 1-19
Kulturwissenschaftliches Kolloquium, Bernd
Wagner (Kulturpolitische Gesellschaft e.V.
Bonn): „Perspektiven der Kulturpolitik"
21.7.1999, 18.00-20.30 Uhr, Burgstr.
21, Raum 1-19
Kulturwissenschaftliches Kolloquium, An
gela Göllnitz (Leipzig): „Controlling im öffent
lich-rechtlichen Rundfunk"
Frankreichzentrum
Ringvorlesung: Die Stadt - La ville, modes
d'emploi
jeweils 15.00 Uhr, Brühl, 3. Etage, Zimmer
323/324
15.7.1999, Klaus Bochmann (Leipzig):
„,La ville' in der Geschichte der französi
schen Sprache"




Zentrum Geschichte und Kultur
Ostmitteleuropas e.V.
Öffentliche Vorträge jeweils 17.00 Uhr, Lup-
penstr. 1 B, 1. Etage
14.7.1999, Dr. James Palmitessa (Kala-
mazooAA/estern Michigan University): „Reli
giöse Unruhen und die Stadtlandschaft
Prags zur Zeit der frühen Habsburger Herr
schaft"
28.7.1999, Dr. Karin Friedrich (London):
„Krakau und Prag: Nationale Pluralität und
Identität im 16. Jahrhundert"
50 Jahre Grundgesetz
Ringvorlesung an der Juristenfakultät
jeweils mittwochs, 18.15 Uhr, Hörsaal 12
14.7.1999, Prof. Dr. Burkhard Boemke:
„Grundrechte im Arbeitsverhältnis"
21.7.1999, Prof. Dr. Ekkehard Becker-
Eberhard: „Grundgesetz und Zivilprozeß"
Institut für Politikwissenschaft
Politisches Colloquium
18.30 Uhr, Festsaal des Neuen Rathauses,
15.7.1999, Prof. Dr. Helmut Dubiel
(Gießen): „Demokratie und Gedächtnis"
Zentrum für Internationale
Wirtschaftsbeziehungen
Ringvorlesung: Osterweiterung der EU
Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät,
Marschnerstr. 31, Raum 240
15.7.1999, Thomas Linne, Institut für
Wirtschaftsforschung Halle: „Finanzsektor
und Währungskrisen in MOE-Staaten. Ursa
chen, Folgen, Übertragungsmechanismen"
Philosophisches Kolloquium
jeweils mittwochs, 18.30-20.00 Uhr,
Ritterstr. 26, Neuer Senatssaal
14.7.1999, Luc Boven (Boulder): „Ko
härenz"
21.7.1999, Nicholas White (Hamburg):
„Donald Davidson über den privilegierten
Zugang zu geistigen Zuständen"
Ägyptisches Museum
10.7., 15.00 Uhr, 25.7., 11.00 Uhr,
14.8., 15.00 Uhr, 22.8., 11.00 Uhr,
11.9., 15.00 Uhr, öffentliche Führungen
durch die ständige Ausstellung: „Viertau
send Jahre antike Kultur am Nil", 26.9.,




Archäologisches Kolloquium, jeweils 19.00
Uhr, Hörsaal 10
19.7.1999, Dr. Günther Schörner (Jena):
„Kaiserzeitliche Votivreliefs aus griechischen
Heiligtümern"
Musikinstrumenten-Museum
11.7.1999, 10.30 Uhr, Möbel mit Klang
und Bildern: Musik auf Instrumenten des
Museums (Prof. Winfried Schrammek) und
Führung im Museum für Kunsthandwerk (Dr.
Anne Peters)
18.7. und 25.7.1999, jeweils 10.30 Uhr,
Führung durch die Ständige Ausstellung
„Europäische Musikinstrumente aus fünf
Jahrhunderten"
31.7.1999, 14.00 Uhr, Puppenspiel im
Grassi: „Das Glückskind" mit der Puppen
bühne „Wi & Wo"
1.8., 8.8., 15.8., 22.8. und 29.8.
1999, jeweils 10.30 Uhr, Führung durch die
Ständige Ausstellung „Europäische Musik
instrumente aus fünf Jahrhunderten"
5.9.1999, 10.30 Uhr, Führung durch die
Ständige Ausstellung
12.9.1999, ab 11.00 Uhr Grassifest
19.9.1999, 10.30 Uhr, Musikalische Ma
tinee: „Zeitgenössische Blockflötenmusik
und J.S. Bach" mit Studenten der Hoch
schule für Musik und Theater „Felix Men
delssohn Bartholdy"
26.9.1999,10.30 Uhr, Führung durch die
Ständige Ausstellung
27.9.1999, 20.00 Uhr, 1. Herbstkonzert
mit Waltraud Wächter (Violine) und Mark
Kroll (Cembalo und Hammerflügel)
Sonderausstellung: „Was immer ertönt,
geht vorbei", Musikautomaten und Musik
wiedergabegeräte aus drei Jahrhunderten







jeden Donnerstag 12.00 Uhr, Peters
kirche, „Orgel-Punkt-Zwölf", Musik und Me
ditation an der Jahn-Orgel der ehemaligen
Universitätskirche (gemeinsame Veranstal
tungsreihe mit der Theologischen Fakultät).
Der Leipziger Universitätschor wird im Juli
1999 für die Gesamteinspielung des Werkes
von Hugo Distler (1908-1942) bei „Thoro-
fon" Kantaten und Ausschnitte aus den „Li
turgischen Gesängen" produzieren. Neben
namhaften Solisten ist auch das Pauliner
Kammerorchester unter der Gesamtleitung
von UMD Wolfgang Unger beteiligt.
Veranstaltungen der Kustodie
Ausstellungszentrum Kroch-Haus:
bis 14.8.1999, GÜNTER HORLBECK-
Werke der 90er Jahre
6.9. bis 23.10.1999, NORBERT WA
GENBRETT - Malerei. Ausstellungseröff
nung: 4.9.1999, 11.00 Uhr
Galerie im Hörsaalbau:





Institut für Theaterwissenschaft - Veranstal
tungsreihe Regisseure
21. 10. 1999, 20.00 Uhr, Moritzbastei:
Wolfgang Engel vom Leipziger Schauspiel
25. 11. 1999, 20.00 Uhr, Moritzbastei:
Ralf Milde vom Theater Ulm
Evangelische Studentengemeinde
jeweils 19.30 Uhr, Alfred-Kästner-Str. 11
16.7.1999, ökumenisches Sommerfest
von KSG und ESG
22.7.1999, Semesterabschluß-Gottes
dienst in der Nikolaikirche
Katholische Studentengemeinde
jeweils 19.45 Uhr, Floßplatz 32
13.7.1999, „Meditation, Rosenkranz und
Beichte - nur leere Worte ?" Bedeutung und
Gestaltung religiöser Formen in der Gegen
wart. Pfarrer Armin Bernhard, Taucha
Universitätsgottesdienste
in St. Nikolai
Beginn jeweils 11.15 Uhr
11.7.1999, Dr. J. Neijenhuis und Liturgi
scher Kreis
18.7.1999, Dr. M. Beyer
21.7.1999, 18.00 Uhr, Semesterschluß
gottesdienst in der Peterskirche, Prof. Dr. Dr.
G. Wartenberg
25.7.1999, Prof. Dr. Martin Petzoldt
In der „Runden Ecke"
„Heute vor 10 Jahren - Auf dem Weg zur
Friedlichen Revolution"; Veranstaltungs
reihe im Museum in der Runden Ecke
9.7.1999, Kirchentag, Statt-Kirchentag
und die Demonstration für Demokratie
4.9.1999, Die „doppelte" Montagsde
monstration während der Herbstmesse
25.9.1999, 5000 Menschen demon
strieren über den Leipziger Ring
2.10.1999, Trotz Angst und Gewalt:
20.000 Demonstranten gegen das SED-
Regime
Erinnerung an Werner Ihmels
zum 50. Todestag
Am 25. 6. 1999 wurde in der Nikolaikirche
eine Ausstellung des Universitätsarchivs zur
Erinnerung an den Leipziger Theologie
studenten Werner Ihmels eröffnet, der an
diesem Tag vor 50 Jahren im Bautzener
Gefängnis ums Leben kam. Mit 21 Jahren
war er 1947 verhaftet worden, weil er ich mit
seinem politischen Engagement, insbeson
dere unter der christlichen Jugend, der all
gemeinen Gleichschaltung entzog.
Pfarrer Führer und Prorektor Prof. Kahler
erinnerten an dieses mutige Beispiel christ
lichen Widerstandes gegen eine neu herauf
ziehende Diktatur auf einer Andacht in der
Nikolaikirche, an der neben Universitäts
angehörigen und Familienmitgliedern auch
die drei damaligen Mitgefangenen Wolfgang
Weinoldt, Horst Krüger und Horst Lange
t e i l n a h m e n . V S .
X. Bautzen-Forum gedachte
Leipziger Studenten
Traditionell findet im Mai jeden Jahres in der
Oberlausitz das sogenannte Bautzen-Fo
rum statt. In erster Linie wurde es von sei
nen Initiatoren, den früheren Häftlingen im
ehemaligen „Gelben Elend" sowie in der
Stasi-Sonderhaftanstalt Bautzen II, als Erin
nerungsort für unschuldig Verurteilte der
DDR-Zeit ins Leben gerufen, natürlich ist
es aber auch Begegnungsort und Aus
tauschort über Erlebtes und Gegenwärti
ges. In diesem Jahr wurde das von der
Friedrich-Ebert-Stiftung finanzierte Baut
zen-Forum mit einer Ausstellung der Leipzi
ger Universität eröffnet, die dem Gedenken
an verfolgte und ermordete Studenten ge
widmet war. In der sehr gut besuchten
Foyer-Etage des Bautzner Rathauses erin
nerten zur Ausstellungseröffnung vor etwa
200 Anwesenden der Wirtschaftsbeigeord
nete der Stadt Bautzen, Rolf Scheibe, und
der Leiter des Leipziger Universitätsarchivs,
Gerald Wiemers, an das Schicksal der vie
len Unschuldigen, nicht nur in den Bautzner
Gefängnissen.
Anschließend führte Jens Blecher (Uni
versitätsarchiv Leipzig) einen Rundgang
durch die Ausstellung. Im persönlichen Ge
spräch fanden sich einige ehemalige Stu
denten und Zellenkameraden von einst wie
der zusammen. Anwesend waren u. a. die
Ärzte Werner Jahn, der aus nichtigen Grün
den eine Freiheitsstrafe von sieben Jahren
verbüßen mußte, und Wolfgang Richter, der
in letzter Minute in die Freiheit entkam. An
wesend war aber auch Herrmann Weber,
der bekannte Mannheimer Historiker und
Politologe.
Am nächsten Tag fanden die eigentlichen
Gesprächsforen statt, die von Eröffnungs
reden von Holger Börner und Hans-Jochen
Vogel bis zu Debatten über den Umgang mit
den Stasi-Akten und Rehabilitierungsmaß
n a h m e n r e i c h t e n . J e n s B l e c h e r
Goldene Habilitation des Veterinär
mediziners Wilhelm Schulze
Das seltene Jubiläum der Goldenen Habili
tation beging am 28. Mai 1999 Universi
tätsprofessor Dr. Dr. h. c. mult. Wilhelm
Schulze. Diesem Anlaß widmete die Vete
rinärmedizinische Fakultät einen Festakt im
Alten Senatssaal der Universität Leipzig. Vor
genau 50 Jahren hatte sich Wilhelm Schulze
in Leipzig mit einer Arbeit über Schweine
erkrankungen habilitiert, und seither gilt er
europaweit als Experte auf diesem Gebiet.
Der heute 79jährige hatte an der Leipziger
Universität als Dekan und Direktor der Klein
tierklinik und der Medizinischen Tierklinik
gewirkt, ehe er 1957 nach Hannover ging.
Seit 1990, gleich nach dem politischen Um
bruch, engagierte sich Wilhelm Schulze
beim Wiederaufbau der Veterinärmedizini
schen Fakultät, die ihm 1995 den Ehren
doktor verlieh.
DGfA wählt erstmals weibliche
Vorsitzende
Auf der Jahrestagung der Deutschen Ge
sellschaft für Amerikastudien (DGfA) Ende
Mai in Köln wurde Frau Prof. Dr. Anne Koe
nen von der Mitgliederversammlung mit
überwältigender Mehrheit zur Ersten Vorsit
zenden gewählt.
Im Jahre 1953 in Marburg gegründet, ist
die DGfA heute der zweitgrößte fremd
sprachliche Verein Europas, dessen 733
Mitglieder (Stand März 1999) auf dem Ge
biet der Amerikastudien tätig sind. Der inter
disziplinäre Charakter dieses Forschungs
feldes vereint Literatur-und Kulturwissen
schaftler sowie Historiker, Politikwissen
schaftler, Linguisten und Didaktiker in der
DGfA.
1998 waren das Institut für Amerikanistik
der Universität Leipzig und Frau Prof. Koe
nen als Leiterin der Planungskommission
der DGfA mit der Ausrichtung der erstmals
in den Neuen Bundesländern stattfinden
den Jahrestagung der DGfA betraut. Bereits
von 1996 bis zu ihrer Wahl in Köln war Prof.
Koenen Zweite Vorsitzende der Gesell
schaft. Zu ihren Aufgaben gehörte dabei
u.a. die Organisation der Ausschreibung
und Vergabe der Fulbright American Studies
Stipendien. Ebenfalls in den neuen Vorstand
der DGfA gewählt, werden künftig Prof. Dr.
Udo Hebel (Regensburg) als Zweiter Vorsit
zender und Prof. Dr. Gerhard Bach (Bremen)
als Schatzmeister Frau Prof. Koenen zur
Seite stehen.
Das nahezu einstimmige Wahlergebnis ist
als besonders erfreulich zu werten, bricht
doch Frau Prof. Koenen hiermit eine 46




Die Zukunft Deutschlands wird mitbestimmt
von der Gründung und Entwicklung innova
tiver klein- und mittelständischer Unterneh
men sowie von der Fähigkeit, innovative
Projekte zur Marktreife zu bringen. Der In
novationspreis der Stadt Leipzig trägt dem
Rechnung. Seit 1996 werden auf diesem
Wege erfolgversprechende Ideen und Inno
vationen aufgespürt, ans Licht geholt und
prämiert. In diesem Jahr ist der Preis mit
25.000-DM dotiert.
Die Ideen beziehen sich dabei entweder
auf ein Produkt oder auf eine wissenschaft
liche Vorarbeit dazu, auf ein Verfahren oder
auf eine Dienstleistung.
Am Wettbewerb teilnehmen können Un
ternehmer oder- gemeinsam mit einem Un
ternehmen - Wissenschaftler, Studenten
und Schüler, auch Schulen, Hochschulen
oder Forschungseinrichtungen. Die einge
reichten Ideen sollen sich in der Region
Leipzig umsetzen lassen. Ein Partner des
eingereichten Projekts muß seinen Sitz in
der Stadt oder im Landkreis Leipzig haben
oder diesen nach Leipzig verlegen.
Bewerbungsunterlagen können ab sofort
im Business & Innovation Centre Leipzig
(Tel.: 0341/4912-0) abgefordert werden,
spätester Abgabetermin ist der 30. Sep
tember 1999. Alle eingereichten Vorschläge
werden von externen Gutachtern bewertet,
es werden die zehn innovativsten Ideen er
mittelt. Eine Jury ermittelt dann den oder die
Preisträger. Die Preisverleihung findet am
18. November 1999 statt.
Niederländisch für Anfänger
Auch in diesem Jahr organisiert die Abtei
lung Niederlandistik am Institut für Germani
stik in der Zeit vom 26. Juli bis 6. August
einen Intensivkurs Niederländisch für An
fänger. Die Teilnehmer erhalten nach erfolg
reichem Abschluß eine Bescheinigung, mit
der sie im Oktober ins 2. Semester des
regulären Kurses einsteigen können.
Anmeldung: Institut für Germanistik, Abtei
lung Niederlandistik, Brühl 34-50 / 9.
Etage; Zi. 912, Tel. 9737370.
Neuerscheinung
Vom Jakobshospital zum
Universi tätskl in ikum
Seit über 100 Jahren liegt der traditionelle
Hauptstandort des Universitätsklinikums im
Südosten Leipzigs. Die zwischen Liebig
straße, Johannisallee und Philipp-Rosen
thal-Straße stehenden Gebäude lassen
schon auf den ersten Blick erkennen, daß
sich hier Geschichte, Gegenwart und Zu
kunft auf engem Raum treffen. Wie viele Ge
sichter die älteste in Betrieb befindliche
Krankenhausanlage Leipzigs hat, will die
vorliegende Publikation zeigen. Historische
Photographien, aktuelle Luftaufnahmen,
Bauzeichnungen und Pläne lassen Bauge
schichte als Schaugeschichte erlebbar wer
den und geben Auskunft über das Wachs
tum der Anlage, die Zerstörung im Zweiten
Weltkrieg sowie das gegenwärtige und
zukünftige Aussehen des Klinikums.
Die Aufnahmen aus unterschiedlichen
Epochen und wechselnden Perspektiven
ermöglichen zudem verschiedene Sichtwei
sen auf das Klinikum. Vielleicht können die
Photographien und Zeichnungen dazu ein
laden, Gewohntes einmal aus einem ande
ren Blickwinkel zu betrachten.
Vom Jakobshospital zum Universitäts
klinikum. Baugeschichte und Bauplanung
am traditionellen Standort in Leipzig/Cor
nelia Becker; Wulfdieter Schöpp. - Leipzig,
1999.-48 S.
Ansicht des Jakobshospitals aus dem Jahre 1871 mit dem ehemaligen Waisenhaus im
Vordergrund; im Kriege zerstört, entsteht hier der Chirurgie-Neubau.





J. W. Goethe und Leipzig
Die Ausstellung „Goethes Universität - Die
Leipziger Universität zwischen 1730 und
1770" ist beendet. Bleibendes Zeugnis ist
die Publikation „Johann Wolfgang Goethe
und Leipzig", herausgegeben im Auftrage
des Rektors der Universität Leipzig durch
Rainer Behrends und erschienen mit einem
Grußwort von Rektor Prof. Dr. V Bigl als
Nr. 4 der „Schriften aus der Universitätsbi
bliothek Leipzig" im Format von 21 x 24 cm
als Klappenbroschur mit einem Umfang von
208 Seiten und 169 Abbildungen, davon 63
in Farbe. Eine größere Anzahl von Objekten
wird erstmals bildlich vorgestellt. Der Band
enthält Beiträge zur Universität zwischen
1730 und 1770 (Jh. Vogtherr), zum Verhält
nis Goethes zur Jurisprudenz (A. Knobels-
dorf), zur Leipziger Lyrik des jungen Goethe
(L. Stockinger), zum Verhältnis Goethes zu
A. F. Oeser (H. Lüddemann), zum Anteil der
Studenten am Leipziger Musikleben der Zeit
(M. Märker), zum Leipziger Theaterleben bis
1770 (C. Ziller) sowie zu der bedeutenden
Goethe-Sammlung des Verlegers Salomon
Hirzel (R. Göbel), den Goethe-Feiern der
Leipziger Universität in der 1. Hälfte des 20.
Jahrhunderts (G. Wiemers) und zu Goethe
denkmälern in Leipzig (St. Voerkel). Ferner
sind biografische Angaben zu 100 Persön
lichkeiten im Umfeld Goethes während sei
ner Leipziger Jahre enthalten.
Die Publikation ist zum Preise von
35,00 DM in der Kustodie (Tel. 97301 70)
erhältlich.
J. W. G. in „Leipziger Blättern"
Goethe in Leipzig ist auch ein Schwer
punktthema des Heftes 34 der von der
LEIPZIGER KULTURSTIFTUNG herausge
gebenen „Leipziger Blätter". Der Historiker
Manfred Unger beschreibt in seinem Beitrag
„Goethe und der Bankier" Goethes Leipzig
auch als einen bevorzugten Ort der Banken.
Eine Sonderstellung kam dabei dem Bank
haus Frege zu, bei dem der Weimarer
Goethe ein Privatkonto besaß. - Der Ger
manist Josef Mattausch spürt Goethes Se
mestern in Klein-Paris nach („... und bildet
seine Leute") und zieht das Fazit, daß seine
drei Jahre in Leipzig zwar im Sinne des vom
Vater gesetzten Studienzieles ein Fehl
schlag waren, daß aber die Aufklärungsme
tropole Leipzig gegenüber Frankfurt auf den
jungen Goethe in ihrem Miteinander von
Merkur und den Musen Reiz und Wirkung
ausübte. - Der Historiker Holger Steinberg
schließlich geht der „Furcht vor dem Wer
ther-Fieber" nach, wobei dem biographi
schen Ausgangspunkt - Goethe traf in sei
ner Leipziger Studentenzeit auf das Wer
ther-Urbild K. W. Jerusalem - ebenso Auf
merksamkeit gewidmet wird wie dem
Faktum, daß Goethes Lehrer J. A. Ernesti
1775 ein Verbot des „Werther" in Leipzig
durchsetzte. Die befürchtete Selbstmord-
Epidemie blieb aber gottlob aus. V. S.
Gadamer-Biographie
Im Februar 2000 begeht Hans-Georg
Gadamer seinen 100. Geburtstag. Im Vor
ausblick auf dieses Jubiläum veröffentlichte
der Tübinger Verlag J. C. B. Mohr (Paul Sie
beck) jetzt eine erste große Biographie aus
der Feder des 1955 geborenen Wissen
schaftshistorikers und Philosophen Jean
Grondin. In 16 Kapiteln beleuchtet er den
Weg des Denkers von den Breslauer Schul
jahren bis hin zur „verspäteten Jugend" im
Heidelberg der 80er Jahre. Zwei ausführ
liche Abschnitte unter den Titeln „Et illud
transit" und „Rektorat im Klassenkampf"
sind dem von 1939 bis 1946 dauernden
Leipziger Aufenthalt des Philosophen ge
widmet. Der Band (440 S., 98 Mark) beruht
auf intensiven Quellenstudien und berück
sichtigt auch Dokumente aus dem Archiv
der Universität Leipzig.
Auf einer Trauerfeier am 10. Juni 1999 nah
men Familienangehörige und Weggefährten
aus der Universität Abschied vom langjähri
gen Direktor des Anatomischen Instituts,
dem Prorektor für Medizin und Rektor ad in
terim Prof. Dr. med. Gerald Leutert. In einer
Trauerrede in der Kirche von Zuckelhausen
bei Leipzig, dem Wohnort des Verstorbe
nen, würdigte Rektor Volker Bigl neben dem
fachlichen Können und der persönlichen In
tegrität des am 1. Juni 1999 verstorbenen
Mediziners und Hochschullehrers dessen
Wirken an der Spitze der Universität in der
schwierigen Umbruchzeit 1990/91 und da
vor allem sein Engagement für eine umfas
sende Erneuerung der Universität Leipzig.
Im In- und Ausland geschätzt sind seine
wissenschaftlichen Arbeiten auf dem Gebiet
der Anatomie und der Alternsforschung,
darunter zahlreiche Monographien, die zu
Standardwerken wurden und mehrfach
Neuauflagen erfuhren.
Wörtlich sagte der Rektor: „Eingebettet in
den Schmerz und die Trauer dieser Tage ist
unsere Dankbarkeit für das aufopferungs
volle Engagement des Verstorbenen für die
Universität in einer besonders schwierigen
Zeit ihrer langen Geschichte, insbesondere
aber für seinen unermüdlichen Einsatz für
die Medizinische Fakultät und das Univer
sitätsklinikum, für sein von innerer Berufung
getragenes Wirken als Hochschullehrer, mit
dem er Generationen von Medizinstudenten
geprägt hat, für seine verständnisvolle Ver
bundenheit und Fürsorge für seine Mitarbei
ter im Institut und auf den Stationen seines
Treffen des DAAD
an der Universität Leipzig
Eröffnungsansprache von DAAD-Vizepräsi
dent Prof. M. G. Huber im Gewandhaus.
Foto:ZFF
beruflichen Weges und nicht zuletzt für sein
wissenschaftliches Lebenswerk, mit dem er
weit über seinen Wirkungskreis an der Uni
versität hinaus Bleibendes zur Entwicklung
seines Fachgebietes und der medizinischen
Wissenschaft überhaupt geleistet hat."
Nach Medizinstudium und Promotion an
der Universität Leipzig war Gerald Leutert
1954 Assistent Kurt Alverdes am Anatomi
schen Institut geworden, hatte aber gleich
zeitig eine klinische Tätigkeit als Stationsarzt
an der Medizinischen Klinik bei Max Bürger
aufgenommen. Erst drei Jahre später ent
schloß er sich endgültig für die Anatomie,
legte aber auf die Vermittlung klinischer
Aspekte in der Anatomieausbildung stets
ganz besonderen Wert. Nach der Habilita
tion 1960 wurde er 1969 zum Professor für
Anatomie ernannt, und 1981 übernahm er
das Direktorat des Anatomischen Instituts.
Prof. Bigl hob hervor, daß sich Gerald
Leutert niemals habe moralisch korrumpie
ren oder für politische Zwecke mißbrauchen
lassen. Wenn er seine Rede anläßlich der
Rektoratsübergabe 1991 mit dem Zitat von
Andreas Vesalius, dem Begründer der wis
senschaftlichen Anatomie, geschlossen
habe - „Zu lügen und gegen meine Über
zeugung zu reden hätte ich nie gelernt" -, so
habe dieses Wort als Maxime wohl auch
über seinem eigenen Leben gestanden. Ge
tragen von der Achtung und dem Respekt
seiner Kollegen an der Universität habe sich
Prof. Leutert am 21. Februar 1990 für das
Amt des Prorektors für Medizin zur Verfü
gung gestellt, ehe ihn am 22. Juni 1990 der
Akademische Senat nach dem Rücktritt des
alten Rektoratskollegiums zum Interimsrek
tor der Universität wählte. „Ein hohes Amt in
einer für die Universität schwierigen Zeit des
Übergangs, das er bis zur Amtsübernahme
des ersten wieder vom Konzil gewählten
Rektors am 11. März 1991 zusammen mit
den beiden zu Prorektoren bestimmten De
kanen der Medizinischen und der Theologi
schen Fakultät mit Tatkraft und Verantwor
tungsbewußtsein, mit Besonnenheit und
menschlicher Fairneß ausfüllte... Das Enga
gement für die Erneuerung der Universität
Leipzig und die persönliche Leistung Gerald
Leuterts in dieser schwierigen Zeit werden
n i ch t ve rgessen we rden . " V S .
Den Regenschirm, den hat sich El hadji Ari
Awagana erst in Deutschland gekauft. Zu
hause in Niger fällt pro Jahr nur soviel Regen
wie zwischen Daumen und Zeigefinger
paßt. Der Mann lacht - ansonsten geht es
ihm gut. Der Sprachwissenschaftler ist Sti
pendiat des Deutschen Akademischen Aus
tauschdienstes (DAAD), der Awaganas Pro
motion an der Alma mater Lipsiensis mit
monatlich 1700 Mark fördert. Sorgen,
Nöte? Keine. Nur ein „kleines Problem"
gab's, als er '97 für seine Forschungen über
die Sprache Buduma, die rund um den
Tschadsee von Viehzüchtern und Fischern
gesprochen wird, ein zusätzliches Stipen
dium brauchte. Das „kleine Problem" löste
sich mit Hilfe des DAAD. Inzwischen
schreibt der 31jährige an der Dissertation,
im nächsten Frühjahr will er verteidigen.
Ähnlich zufrieden äußern sich die Perua
nerin Milena Wilson und Evgeny Dubrov-
chenko, die wie Awagana zu den jährlich
etwa 50 bis 60 DAAD-Stipendiaten an der
Universität Leipzig zählen: Der DAAD sei
jederzeit ein kompetenter Ansprechpartner.
Dieser positive Tenor prägte auch das dies
jährige Treffen des DAAD mit seinen auslän
dischen Stipendiaten, dessen Gastgeber
vom 11. bis 13. Juni (zum zweiten Mal nach
1993) die Leipziger Universität war. An der
sind derzeit 1670 ausländische Studenten
aus 130 Ländern eingeschrieben.
Lediglich der Papierwust im Vorfeld habe
ihm Kopfschmerzen bereitet, erzählt
Dubrovchenko. „Das war alles in Deutsch."
Der Kirgise gehört zu jenen DAAD-Stipen
diaten, die einen englischsprachigen Studi
engang belegt haben. Mit dem „Internatio
nal Physics Studies Program", das auf den
weltweit anerkannten Abschlüssen Bache
lor, Master und Doctoral degree aufbaut,
gehört die Fakultät für Physik und Geowis
senschaften zu den Vorreitern in Deutsch
land. Über 100 derartige Projekte bewarben
sich '98, 30 unterstützt der DAAD mit
durchschnittlich je 250000 Mark pro Jahr.
„Für eine flächendeckende Förderung reicht
das Geld nicht", bedauert Professor Max G.
Huber, Vizepräsident des DAAD. Aber ge
rade in diesen Studiengängen liegt die Zu
kunft für den Forschungs- und Wissen
schaftsstandort Deutschland. „Im Augen
blick ist unsere Position auf dem internatio
nalen Bildungsmarkt bescheiden." Die
stärksten Mitbewerber, die USA und Groß
britannien, sind weitaus attraktiver - und
das liegt erst in zweiter Linie an der Qualität
der Ausbildung. Englisch ist die Wissen
schaftssprache schlechthin. Wer hierzu
lande ein halbes Jahr für den Sprachkurs
braucht, verliert Zeit. Dubrovchenko lernt im
Alltag und in den Semesterferien Deutsch.
In den nächsten zehn Jahren will der
DAAD den Anteil ausländischer Studieren
der an deutschen Hochschulen von fünf auf
zehn Prozent verdoppeln. Um Wege dahin
zu öffnen, nutzt der Verein mit Sitz in Bonn
und 13 Auslandsbüros auch die Erfahrun-
Strahlende Gesichter-ein Kennzeichen des
D A A D - T r e f f e n s . F o t o : Z F F
„Europa als Union
des Rechts"
VI. Kongreß „Junge Juristen und Wirtschaft"
der Hanns Martin Schleyer-Stiftung
gen der 450 ausländischen Stipendiaten
aus 78 Ländern, die in Leipzig zusammen
kamen. Der Wunsch von Milena Wilson,
nach ihrer Rückkehr an der Universidad Na
tional de San Antonio Abad del Cusco für
den DAAD zu werben, fällt da ebenso auf
fruchtbaren Boden wie die Absicht von El
hadji Ari Awagana, die künftige Auswahl von
DAAD-Stipendiaten in Niger nicht allein dem
Zufall zu überlassen. Hätte ihn nicht Profes
sor Ekkehard Wolff vom hiesigen Institut für
Afrikanistik während seiner Lehrtätigkeit an
der Universität von Niamey auf die Chance
hingewiesen, Awagana schriebe seine Pro
motion heute in Senegal.
DAAD-Vize Professor Huber nimmt derlei
Anregungen dankbar auf, hat doch die Me
daille „Förderung" zwei Seiten. Hilfe zur
Selbsthilfe umschreibt die eine; Deutsch
land als potentiellen Partner mit all seinen
Eigenheiten kennenzulernen die andere. „Es
wäre ein Alptraum, wenn in 20, 30 Jahren
die Eliten in Schwellen- und Entwicklungs
ländern allein in den USA ausgebildet wor
den wären." Menschen, die hier studieren,
werden in ihren Heimatländern häufig in lei
tende Positionen aufsteigen. Davon ist der
Physiker Huber überzeugt.
Die Zukunftspläne von Milena Wilson und
El hadji Ari Awagana deuten in diese Rich
tung. Den Linguisten erwartet in Niger eine
Laufbahn an der Universität. Wenn alles
klappt (vor allem das Gehalt regelmäßig
kommt), nimmt der Promovend eines Tages
auf die Bildungs- und Sprachpolitik seines
Landes Einfluß. Vor 20 Jahren gab es noch
deutschsprachige Gymnasien in Niger -
heute dominieren Französisch und Englisch.
Milena Wilson verfolgt die Idee, in Peru
einen Wirtschaftsverband für Frauen ins
Leben zu rufen. In den letzten acht Jahren
seien kleine und mittlere Unternehmen wie
Pilze aus dem Boden geschossen - häufig
aus Nachbarschaftsinitiativen heraus. Deren
Zusammenarbeit zu fördern, hat sich die
Kommunikationswissenschaftlerin vorge
nommen. Das erforderliche Rüstzeug ver
mittelt ihr „small enterprise promotion und
training" („sept"), ein viersemestriger Auf
baustudiengang am Institut Afrikanistik, der
speziell auf Entwicklungsländer zugeschnit
ten ist.
Und auch nach der Rückkehr steht sie
nicht im Regen. Beim DAAD ist es üblich,
durch Alumni-Treffen Kontakt zu halten. Ple
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„Wegen des Egoismus westdeutscher Bun
desländer konnte Leipzig nach der Herstel
lung der deutschen Einheit leider nicht wie
der Stadt der Rechtspflege werden. Es ist
aber nun Stadt der jungen Juristinnen und
Juristen geworden." Mit diesen Worten
schloß der frühere Bundesverteidigungsmi
nister und Verfassungsjurist Professor Dr.
Rupert Scholz den VI. Kongreß „Junge Juri
sten und Wirtschaft", den die Hanns Martin
Schleyer-Stiftung künftig regelmäßig in der
Messestadt veranstalten wird. 150 beson
ders herausragende Nachwuchsjuristen
aus den Universitäten des deutschen
Sprachraumes hatten in der Zeit vom 26. bis
28. Mai Gelegenheit, ihre wissenschaft
lichen Arbeiten einem Fachpublikum aus
Wirtschaft und Staatsverwaltung vorzustel
len.
Mit dem Thema „Europa als Union des
Rechts" war der Schwerpunkt vorgegeben,
den der sächsische Ministerpräsident Pro
fessor Dr. Kurt Biedenkopf in seiner Eröff
nungsrede folgendermaßen kennzeichnete:
„Das Kernelement der Europäischen Wirt
schaftsgemeinschaft war die Garantie der
vier Freiheiten, nämlich der Freizügigkeit von
Gütern, Dienstleistungen, Kapital und Men
schen, und die Etablierung einer Wettbe
werbsordnung, die die Verwirklichung die
ser vier Freiheiten im Raum der Europäi
schen Wirtschaftsgemeinschaft sicher
stellt." - Diese Wettbewerbsordnung war
nach Biedenkopf nicht in erster Linie ein Me
chanismus zu Erzeugung hohen Wohlstan
des, sondern ausdrücklich im rechtlichen
Sinne zu verstehen. Franz Böhm, einer der
Väter dieser Ordnung, hat in ihr „ein macht
begrenzendes und machtbeherrschendes
System erblickt, dessen politische Funktion
die Machtverteilung war". Die Aufladung
dieser eher formal zu verstehenden Ord
nung mit materialen Zielen, wie der Errei
chung von mehr Beschäftigung, droht sie zu
überfordern und birgt laut Biedenkopf die
Gefahr der Bildung von Kartellen, die den zu
garantierenden Freiheiten gefährlich wer
den.
Mit diesem Aspekt beschäftigte sich auch
der Vorsitzende der Hanns Martin Schleyer-
Stiftung, Dr. Manfred Gentz, der als Vor
standsmitglied der DaimlerCrysler AG die
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unternehmerischen Perspektiven erläuterte,
die sich aus der Globalisierung der Wirt
schaft ergeben. Da nach seiner Auffassung
die Wirtschaft ihre Aufgabe, die in der effi
zienten und kostengünstigen Befriedigung
des Bedarfs der Menschen besteht, dauer
haft nur dann erfüllen kann, wenn es aus
reichenden Wettbewerb gibt, kommt alles
darauf an, die Wettbewerbsordnung global
zu sichern. Dieser Aufgabe muß insbeson
dere das Recht verpflichtet sein.
Die Thesen der beiden Leipziger Nach
wuchsjuristen, die von der Möglichkeit Ge
brauch machen konnten, ihre Forschungs
ergebnisse in dem Kongreß-Almanach zu
publizieren, bezogen sich an Hand konkre
ter Fragestellungen auf diese Problematik.
Britta-Beate Schön befaßte sich mit der
Problematik der „Mindestharmonisierung" in
der Europäischen Union und stellte die Not
wendigkeit der Subsidiarität der EU-Nor
men heraus; Jens M. Schubert betrachtete
die rechtlichen Folgen von Umstrukturierun
gen und den Betriebsübergang multinatio
naler Unternehmen.
Festgehalten zu werden verdient aus der
Sicht der Universitäten eine weitere Pas
sage aus der Rede des sächsischen Mini
sterpräsidenten : Die Äußerung des Daimler-
Crysler Managers aufgreifend, es gebe
derzeit keine Kapitalknappheit, erklärte Bie
denkopf: „Dank der wissenschaftlichen Ent
wicklung der Kommunikationstechnologien
steht uns heute Kapital und Wissen weltweit
zu gleichen Konditionen zur Verfügung.
Welche Knappheit gibt es aber dann? - Es
sind ja immer Knappheiten, die den histori
schen Abschnitt einer Wirtschaftsordnung
definieren; die Knappheit des Bodens der
Agrarwirtschaft, die Knappheit des Kapitals
in der industriellen Entwicklung. Die Knapp
heit heute ist das Wissen. Wenn man das
einmal demonstriert sehen will, dann muß
man in ein Unternehmen gehen, in dem
Maschinen Handies bauen, wie z. B. hier bei
Siemens in Leipzig. Was sind diese Anla
gen? - Sie sind wissensgeladenes Kapital.
Ohne diese Wissensgeladenheit wäre das
Kapital wertlos, würde es keinen Ertrag
bringen."
Peter Pawel
Von der Aktualität der alten Sehnsucht nach Zion
Vortrag von Evyatar Friesel (Jerusalem) an der Universität Leipzig zur jüdischen Woche
Im Rahmen der jüdischen Woche in Leipzig
hielt Prof. Evyatar Friesel aus Jerusalem, vor
vier Jahren für zwei Semester Gastprofessor
an der Universität Leipzig, am 20. Juni 1999
im Alten Senatssaal einen Vortrag unter dem
Titel „Auf der Suche nach Zion". Von Pro
rektor Prof. Dr. Christoph Kahler und dem
Leiter des Leipziger Universitätsverlages, Dr.
Diesener, der auf die am nächsten Tag statt
findende Buchpremiere von Frieseis Memoi
ren („Ballade des äußeren Lebens") verwies,
herzlich begrüßt, sprach der Historiker über
Israel als eines der „kühnsten politischen
Abenteuer des 20. Jahrhunderts" und eines
„ziemlich gelungenen" dazu, und als eine
Verwirklichung der alten Sehnsucht nach
Zion.
Neben dieser Sehnsucht seien der mo
derne europäische Nationalismus mit dem
Streben nach Eigenstaatlichkeit, Bürger
rechten und Demokratie und der Antisemi
tismus unabdingbare Voraussetzungen für
das Entstehen Israels gewesen. Während
letzteres von den Juden aufgenommen oder
ihnen aufgenötigt worden sei, wurzele die
Liebe, der Drang nach Zion in der Urgesell
schaft der Juden und sei den späteren Ent
wicklungen jeweils anverwandelt worden.
So erweise sich die Anpassungsfähigkeit
der zionistischen Idee heute z. B. dadurch,
daß sie nicht mehr nur eine Bindung an den
jüdischen Glauben besitze, sondern auch
an weltliche Vorstellungen und Strukturen,
ohne dabei an Kraft zu verlieren. Man könne
den Zionismus auch als Ausdruck des
langsamen historischen Prozesses der Kon
zentration der Juden in Israel verstehen;
waren es 1939 nur 3 Prozent, 1950 etwa 11
Prozent, sind es gegenwärtig 35 Prozent,
und im Jahre 2020 wird die Hälfte aller Ju
den der Welt in Israel leben. Vom Zionismus
im Sinne einer treibenden Kraft der Gesell
schaft verblieben sei heute die Weiterent
wicklung des demokratischen Staatswe
sens und die Sehnsucht nach Zion. Letzte
res stelle sich nun dar als Hoffnung in Zion.
Prof. Friesel bei seinem Vortrag im Alten
Senatssal in der Universität.
Foto: Kühne
Sie gründe sich auf die innere Kraft des jü
dischen Volkes, seine sozialen und geistigen
Strukturen zu verändern nach dem alten






Eröffnung von campus '99 durch den Rektor und die jungen Musiker von „Blaswerk".
Oberbürgermeister Wolfgang Tiefensee und Rektor Volker Bigl auf einem Rundgang über
den Universitätsmarkt.
Temperamentvolle Experimentalvorlesung mit Stefan Berger. Fotos: ZFF
Der Tag der Universität - campus '99 am 11.
und 12. Juni 1999, mit dem die Universität
Leipzig in neuer Weise auf die Stadt und ihre
Bürger zuging, ihnen wissenschaftliche Lei
stungen locker und unterhaltsam präsen
tierte, war ein voller Erfolg und verdient eine
Fortsetzung im nächsten Jahr. Tausende
Leipziger nutzten insbesondere den For
schungsmarkt in der Grimmaischen Straße,
um sich in den hier aufgebauten Zelten und
auf Freiflächen von Professoren und wis
senschaftlichen Mitarbeitern aller Fakultäten
ein - im guten Sinne - Spektakel der Wis
senschaft vorführen zu lassen, bei dem Aug'
und Ohr, aber auch andere Sinne angespro
chen wurden (wie etwa bei der Verkostung
der „Steinzeitsuppe") und nicht zuletzt der
Verstand, den man z. B. bei einem Logiktest
oder einem theologischen Kreuz-Wort-Rät
sel gut gebrauchen konnte. Und manchmal
war auch nur ein bißchen Mut vonnöten, um
sich etwa in dem sehr reichen Angebot der
Universitätsmedizin den Test- und Übungs
geräten auszuliefern. Daß hier und da die
Darstellung noch zu sehr nach Papierver
arbeitung roch und auch manche Fakultät
ihren Beitrag etwas allzu „übersichtlich" ge
halten hatte, ändert an dem guten Gesamt
eindruck dieser unter Federführung des
Dezernates 6 in Szene gesetzten Know-
how-Show nichts. Keine Frage: 2000 wird
alles noch besser!
Der Forschungsmarkt -
die Universität zum Anfassen
Zur Eröffnung konnte Rektor Prof. Dr. Volker
Bigl neben zahlreichen Leipzigern und ihrem
Oberbürgermeister Wolfgang Tiefensee
auch eine ganze Reihe ausländischer Sti
pendiaten des Deutschen Akademischen
Austauschdienstes, die gerade in Leipzig ihr
Jahrestreffen durchführten, begrüßen; ein
gemeinsamer Rundgang der Oberhäupter
von Stadt und Universität streifte dann die
ganze bunte Pallette dieses Universitäts
marktes - vorbei oder besser: haltgemacht
an der medizinischen Weltspitzenleistung
des Offenen Magnetresonanztomographen,
dessen Funktionsweise erläutert wurde,
oder bei der Wiederbelebungs-Demonstra
tion an einer Trainingspuppe, bei der Le
bensmittelüberwachung der Veterinärmedi-
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Wolfgang Grill stellte moderne Anwendungen physikalischer Forschung vor.
Fleischuntersuchungen am Stand der Veterinärmedizinischen Fakultät.
Aufmerksame Besucher aller Altersstufen im Zelt der Medizin. Fotos: ZFF
ziner, konkret der Fleischuntersuchung am
Schwein, an der vollbiologischen Hausklär
anlage, am Sommerlagerplatz der Rentier
jäger, wo die gewöhnungsbedürftige Ren
tiermoossuppe gereicht wurde, am „Anker
platz" des Leichtbetonbootes unserer Bau
ingenieure, die bei der jüngsten Regatta
dieser Art Boote immerhin den 2. Platz er
reicht hatten (nach dem Motto: die Boote
immer leichter, die Personen immer schwe
rer), an den einfachen Testinstrumenten der
Umweltmedizin zur Ermittlung von chroni
scher Bronchitis oder Helicobacter pylori,
am Zelt der Biowissenschaften mit den ver
sprochenen, aber angesichts der kühlen
Witterung im Ansatz stecken bleibenden
Grillenkämpfen, am Zentrum für Höhere
Studien, wo eine Fragebogenaktion lief, län
gere Gespräche bei den Erziehungswissen
schaftlern etwa über eine Prävention von
Verhaltensstörungen von Schulkindern oder
über die Einführung eines Faches Erziehung
in den Schulen, längeres Verweilen auch bei
den Präsentationen der universitären
Sammlungen und Museen oder bei den
Theologen, die das Projekt „Gottesbilder in
Kinderzeichnungen" vorstellten - und und
und.
Experimentalvorlesungen
in Chemie und Physik
Ein Anziehungspunkt war auch das Open air
der Experimentalchemie mit Prof. Stefan
Berger. Zunächst wurden einige typische
Schauexperimente gezeigt, die die Zu
schauer anregen sollten, über die Chemie
nachzudenken. Aus jedem Teilgebiet der
modernen Chemie wurden grundlegende
Experimente vorgeführt, die das besondere
Anliegen des jeweiligen Fachs zeigten.
Hierzu gehörten etwa eine chemische Oszil
lation (Physikalische Chemie), die Bestim
mung von Vitamin C in Orangensaft (Analy
tische Chemie) und die Grenzflächenpoly
merisation eines Nylonfadens (Organische
Chemie). Die Vorlesung im Freien endete mit
einer Reminiszenz an J. W. Goethe, der in
einem Brief schrieb, daß „eigentlich die
Chemie meine heimliche Geliebte" sei.
In den Experimentalvorlesungen der Phy
sik wurde von Prof. Wolfgang Grill ein minia
turisiertes Laserrastermikroskop vorgeführt,
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Das Betonboot der Bauingenieure.
Auch das war campus '99: Besuch bei den „Glockenmännern"
Verkostung der Rentiermoossuppe „aus der Steinzeit".
Atemtest unter professoraler Anleitung. Fotos: ZFF
das die auch in CD-Spielern verwendeten
optischen Komponenten nutzt. Mit der Ab
bildung eines kleinen Bereichs einer han
delsüblichen CD mit einer Auflösung von
etwa 0,0005 Millimetern wurde gezeigt, daß
dieses im Innovationskolleg „Phänomene an
den Miniaturisierungsgrenzen" entwickelte
Gerät als derzeit kleinstes optisches Mikro
skop die physikalischen Grenzen der Auf
lösung erreicht. Die Motivation für die er
gänzend vorgestellte Entwicklung kombi
nierter akustischer und optischer Mikro
skope steht in Zusammenhang mit den
Bemühungen, besonders kompakte und
vielseitige Geräte für den Einsatz in dem
im Aufbau befindlichen Weltraumlabor zu
haben. Ein weiteres, mit Mitteln der Euro
päischen Raumfahrtagentur entwickeltes
Verfahren zur Bestimmung der Wachstums
geschwindigkeit von aus der Schmelze
erstarrten Metallen wurde am Beispiel von
Gallium vorgeführt. Mit diesen Demonstra
tionen wurde dargestellt, wie innovative Ent
wicklungen mit Beteiligung von Diploman
den, Magisterkandidaten im „International
Physics Studies Program" und Doktoran
den zu einer praxisnahen Ausbildung einge
setzt werden, damit die Absolventen für eine
spätere Tätigkeit auch in technologieorien
tierten Bereichen vorbereitet sind.
Stadt und Universität -
eine vielfältige Beziehung
Ein ganz anderes Thema wurde auf der klei
nen Bühne am Eingang der Grimmaischen
Straße bei der Podiumsdiskussion von Alt
rektor Prof. Cornelius Weiss und Altober
bürgermeister Dr. Hinrich Lehmann-Grube
mit den vielfältigen Beziehungen zwischen
Stadt und Universität Leipzig angeschlagen.
Die Rettung der Moritzbastei, die Standort
sicherung für den Neubau der Geisteswis
senschaften und die Einrichtung von Lehr
stühlen, die das Profil von Stadt und Region
Leipzig mit ausprägen helfen, wurden als
Beispiele für das wechselseitige Geben und
Nehmen, für das An-einem-Strang-Ziehen
genannt.
Auf dieses enge Zusammenwirken ging
Rektor Prof. Volker Bigl auch in seiner Rede
zum Thema „Die Öffnung der Universität
nach außen" auf dem Akademischen Fest-
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Podiumsdiskussion mit Altmagnifizenz Weiss und Ex-OBM Lehmann-Grube.
Akademischer Festakt im Alten Rathaus.
A u s z e i c h n u n g v o n F r a u T a m a r a G a b a r a s c h w i l i . F o t o s : Z F F
akt im Alten Rathaus ein. Der wichtigste
Bezugspunkt der Universität müsse ange
sichts der Universalität der Wissenschaften
nichts Geringeres als die Weltzivilisation
sein, gleichwohl lebe und arbeite die Univer
sität in einer Stadt und einer Region, fühle
sich ihr verpflichtet und empfange aus ihr
wichtige Impulse. Von daher entwickele sie
ihre Identität und ihr fachliches Profil. Der
Rektor betonte, daß er hier noch ein ge
waltiges Entwicklungspotential für Leipzig
sehe, wiewohl die Universität bereits jetzt
und in zunehmendem Maße die Bedürfnisse
der wieder aufblühenden Metropole Leipzig
in ihrem Studienprofil spiegele. (Auszüge
aus der Rede lesen Sie als Editorial dieser
Ausgabe auf S. 1 und 2.)
Ein weiterer Höhepunkt der Festveran
staltung war die Verleihung und Überrei
chung universitärer Auszeichnungen an
Persönlichkeiten des In- und Auslandes. Mit
der Würde der Ehrenbürgerschaft der Uni
versität Leipzig wurde Frau Prof. Tamara
Gabaraschwili, Georgien, ausgezeichnet,
die der Universität und hier dem Musik
instrumenten-Museum eine verschollene
Viola d'amore zum Geschenk gemacht hat.
Mit der Universitätsmedaille wurden geehrt:
Prof. Dr. Ernst-Heinz Amberg, der sich bei
der Hochschulerneuerung nach 1990 große
Verdienste erwarb und sich 1968 als dama
liger Dekan der Theologischen Fakultät mu
tig gegen die Sprengung der Universitäts
kirche gewandt hatte; Prof. Dr. Ernst-Hein
rich Lochmann, Hannover, der die Veterinär
medizinische Fakultät nach dem Umbruch
von 1989 bei ihrem Wiederaufbau unter
stützt hat und sich in besonderer Weise für
den Aufbau der Veterinärmedizin-histori
schen Sammlung in Leipzig engagiert hat;
Prof. Dr. Winfried Schrammek, früherer Di
rektor des Musikinstrumenten-Museums,
dessen Wirken als Orgelexperte und -spie
ler weithin geschätzt wird und der sich für
die Rettung der kleinen Orgel aus der Uni
versitätskirche 1968 eingesetzt hat.
Mit campus '99 wurde ein kleines Stück
Universitätsgeschichte geschrieben. Die
Veranstaltungspartner City Leipzig Manage
ment und eventus und nicht zuletzt die zwölf
Sponsoren haben daran einen gewichtigen
A n t e i l . V . S .
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auf der Bio '99
Ein Osloplatz in Leipzig?
Erfolgreiche Kooperation der NTNU Trond-
heim, Universität Leipzig und Verbundnetz
Gas AG
Vom 17.-20. 5. 1999 fand in Seattle, Wa
shington, USA, eine der größten Biotechno
logiemessen der Welt statt. Das steigende
Interesse der Universität Leipzig an der Ent
wicklung der Biotechnologie in unserer
Stadt und dem Leipziger Raum führte dazu,
daß trotz knapper finanzieller Mittel kurz
fristig entschieden wurde, einem Wissen
schaftler unserer Alma mater die Teilnahme
an der Bio '99 zu ermöglichen. Auf einem
Gemeinschaftsstand der Bioregion Halle-
Leipzig stellte unsere Universität die Kon
zeption für das Biotechnologisch-Biomedi
zinische Zentrum Leipzig (BBZ), das Inter
disziplinäre Zentrum für Klinische Forschung
(IZKF) Leipzig sowie ein Beispiel für biotech
nologisch orientierte Forschung an der Me
dizinischen Fakultät vor. Bei mehr als 500
Ausstellern aus aller Welt und ohne ein ge
genständliches Produkt hatte es die Univer
sität Leipzig nicht leicht, Aufmerksamkeit zu
erregen. Gerade in Anbetracht der starken
deutschen Präsenz auf der Bio '99 war es
aber unzweifelhaft richtig, daß auch unsere
Universität „Flagge zeigte".
Neben der Posterpräsentation waren für
den Berichterstatter die persönlichen Kon
takte sowie das wissenschaftliche Rahmen
programm von großem Gewinn. Den Orga
nisatoren der Bio'99 ist höchster Respekt
dafür zu zollen, daß sie trotz der mehr
als 5000 Teilnehmer eine arbeitsintensive
und kommunikationsfördernde Atmosphäre
herstellen konnten. So wurde es erreicht,
daß die Messebesucher immer wieder neu
gemischt wurden und daß neben gezielt ge
suchten, durch ein Computer-Message-Sy
stem erleichterten Kontakten auch immer
wieder zufällige, oft interessante Begegnun
gen und Gespräche zustande kamen. Das
Rahmenprogramm zur Messe war vom Um
fang her ein eigener Kongreß. In sechs par
allelen Veranstaltungen wurde ein breites
Themenspektrum von Problemen des Pa
tentrechts und der wirtschaftlichen Führung
speziell biotechnologischer Unternehmen
bis zu Molekular- und Zellbiologie behan
delt. Die fachlichen Vorträge, zu denen sich
der Berichterstatter zugegebenermaßen am
meisten hingezogen fühlte, waren über
wiegend auf höchstem wissenschaftlichem
Niveau. Viele leitende Mitarbeiter amerikani
scher Biotechnologiefirmen sind aktive Wis
senschaftler, und es sind offenbar überwie
gend die besten Köpfe, die mit einer inter
essanten Technik oder einem erfolgverspre
chenden Produkt schnell aus der Hoch
schule heraus die Selbständigkeit suchen,
dabei aber den Kontakt mit ihrer „Mutter
universität" meist intensiv weiter pflegen.
Während in den USA die Euphoriewelle hin
sichtlich der Biotechnologie gerade abebbt
und Risikokapital gegenwärtig zunehmend
schwerer zu mobilisieren ist, wurde in Ge
sprächen mit amerikanischen und europäi
schen Kollegen deutlich, daß die Möglich
keiten der Entwicklung der Biotechnologie
in Deutschland gegenwärtig als exzellent
angesehen werden. Aber solche Globalur
teile sind das eine, die konkrete Realisierung
biotechnologischer Projekte das andere.
Vielleicht könnten wir hier ein wenig von den
Erfahrungen gerade der Amerikaner profitie
ren : Nicht ein detalliertes, weit in die Zukunft
reichendes Strukturkonzept „von oben" tut
Not, sondern die Schaffung von flexiblen
gewerblichen Forschungs- und Produk
tionsmöglichkeiten, deren Struktur und Or
ganisation den spezifischen Anforderungen
biotechnologischer Arbeit Rechnung tragen
und die die Kommunikation und Koopera
tion junger Firmen untereinander und mit
akademischen Institutionen durch räum
liche Nähe fördern. Ebenso bedeutsam ist
eine hochqualifizierte, aber bezahlbare Un
terstützung junger Biotech-Unternehmer
bei der Marktanalyse und der Aufstellung
attraktiver Businesspläne und Mechanis
men einer raschen, bankenunabhängigen
unbürokratischen „Nothilfe" bei vorüberge
henden finanziellen Engpässen, wie sie bei
überwiegend von Fördermitteln abhängigen
jungen Biotechnologieunternehmen wegen
des oft hohen Investitionsbedarfs nicht sel
ten sind.
Daneben wäre ein Flexibilisierung des
personellen Wechsels zwischen Unterneh
men und Universität in beiden Richtungen
dringend zu wünschen. Das geplante Bio
technologisch-Biomedizinische Zentrum
könnte Leipzig auf diesem Weg einen ent
scheidenden Schritt nach vorn bringen.
Prof. Dr. Klaus Eschrich
Interview mit Wolfgang Laschet, EU-Pro
gramm- und Universität Leipzig-Koordinator
der NTNU Trondheim, beim Treffen mit
22 norwegischen Medizinstudenten der
Universität Leipzig am 10.5.1999 in der Villa
Tillmanns
Frage: Es gibt deutsche Studenten, die vor
schlagen, den Ostplatz in Osloplatz umzu
benennen. Was sagen Sie und Ihre norwe
gischen Studenten dazu ?
Wolfgang Laschet (lachend): Ja, wir haben
schon eine richtige norwegische Kolonie
nach Leipzig gebracht. Aller zwei Wochen
gibt es einen norwegischen Stammtisch im
„Faß" am Ostplatz, und die Zahl der Norwe
ger in Leipzig wächst konstant.
Seit drei Jahren gibt es den Partnerschafts
vertrag zwischen den Universitäten Leipzig
und Trondheim und der VNG. Worin se
hen Sie die Besonderheiten dieses Ver
trages. Wie gestaltet sich die Zusammen
arbeit?
Wolfgang Laschet: Diese Zusammenarbeit
ist einzigartig, da sie nicht nur von fachlichen
Interessen getrieben wurde, sondern auf
grund einer Verbindung zwischen der NTNU
Trondheim zur Verbundnetz Gas AG Leipzig
entstand. Am Anfang gab es bereits eine
Zusammenarbeit mit der Bergakademie
Freiberg, doch schon bald wurde der
Wunsch geäußert, diese Beziehungen aus
zubauen und auf die Universität Leipzig, mit
ihrem breiteren Spektrum an wissenschaft
lichen Angeboten, auszudehnen. Inzwi
schen entwickelte sich diese Zusammenar
beit zu einer Erfolgsstory, die Dimensionen
annimmt, die am Anfang niemand vermu
tete.
Auf welchen Gebieten läuft die Zusammen
arbeit?
Wolfgang Laschet: Innerhalb des dreiseiti
gen Abkommens zwischen beiden Univer
sitäten und der VNG gibt es Studenten- und
Wissenschaftleraustausch auf dem Gebiet
der Wirtschaftswissenschaften, Arbeitsme
dizin, Deutsch als Fremdsprache und Nor
wegisch. Die Praktikanten des Herder-Insti
tuts unterrichten in Trondheim und geben so
neue Impulse im Fach DaF. Dies stellt eine
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Erinnerungsfoto mit der norwegischen Delegation vor der Villa Tilmanns. Zum Tod von Jürgen Teller
wichtige Ergänzung für unsere Universität
dar. Wir freuen uns besonders, daß das In
teresse der Leipziger Studenten am Norwe
gischunterricht so gewachsen ist. Vorher
gab es da ja deutliche Nachteile gegenüber
Dänisch und Schwedisch. In Leipzig ist der
Sitz des norwegischen Konsulats, für uns ist
Leipzig ein idealer Standort. Inzwischen ge
hen viele norwegische Austauschstuden
ten, die einen Teil ihres Studiums in
Deutschland verbringen, an die Universität
Leipzig. Besonders beliebt ist Leipzig für
das Fach Germanistik.
Aus welchem Grund weilen Sie und sechs
weitere Mitglieder einer norwegischen
Delegation zur Zeit an der Universität Leip
zig?
Wolfgang Laschet: Die Beziehungen, die
sich in den letzten drei Jahren aus dem drei
seitigen Abkommen entwickelten, waren
das Tor für eine völlig neue Art der Zusam
menarbeit - die Entsendung von Medizin
studenten für ein Vollzeitstudium nach Leip
zig. Der Hintergrund liegt in der zu geringen
Ausbildungskapazität von Medizinern in
Norwegen. So beschloß die Norwegische
Regierung 1998 ein Sonderprogramm, mit
dessen Hilfe norwegische Studenten zur
Medizinerausbildung an 11 Universitäten in
6 Ländern entsendet wurden. Zu diesen
Ländern gehören neben Deutschland noch
die Niederlande, Großbritannien, Irland,
Malta und Australien. Leipzig ist die einzige
deutsche Universität, die sich an diesem
Pilotprojekt beteiligt hat. Inzwischen studie
ren 22 Studenten innerhalb dieses Sonder
programms an der Universität, und wir be
suchen einmal pro Jahr die Medizinischen
Fakultäten der 11 Universitäten, um die Ent
wicklung unserer Studenten zu beobach
ten.
Mit welchen Eindrücken fahren Sie an die
nächste Universität (Amsterdam) ?
Wolfgang Laschet: Unsere Studenten sind
von Leipzig begeistert und sehr mit der Uni
versität und ihrem Medizinstudium zufrie
den. Sie erfahren eine gute Betreuung durch
Mitarbeiter der Medizinischen Fakultät und
des Akademischen Auslandsamtes und
entwickeln sich nach Aussagen ihrer Hoch
schullehrer und des Dekans der Medizini
schen Fakultät, Prof. Mössner, prächtig. Wir
sind darüber sehr glücklich. Auch haben
sich anfängliche Befürchtungen der norwe
gischen Studenten über Sprachschwierig
keiten bei Beginn des Studiums nicht erfüllt.
Nach nur sehr geringer Zeit sprechen alle
Studenten, dank der Sprachkurse bei Inter
DaF, ein fließendes Deutsch.
Wird das Programm im nächsten Jahr fort
gesetzt?
Wolfgang Laschet: Im Jahr 1998/99 gingen
von 94 norwegischen Medizinstudenten 15
nach Leipzig. Die Norwegische Regierung
plant eine Fortsetzung auch für 1999/2000.
Vorbereitungen dazu laufen mit der Medizi
nischen Fakultät und dem Akademischen
Auslandsamt ab Juli 1999. Die Anzahl der
norwegischen Fahnen, die am Nationalfeier
tag Norwegens, dem 17. Mai, im Friedens
park gesichtet wurden, könnte also noch
zunehmen.
Annemone Seisum
Jürgen Teller ist tot. Der 1926 in Döbeln Ge
borene war als Kriegsheimkehrer, beein
druckt von Schopenhauer und Marx, 1949
an die Leipziger Universität gekommen. Hier
traf er Ernst Bloch, wurde dessen Schüler
und Assistent. Bloch bedeutete für Jürgen
Teller eine existenzielle Begegnung. Person
und Werk waren ihm begründete Hoffnung
auf den aufrechten Gang, sie standen ihm
für Freiheit und Würde, exemplifizierten Ra
dikalität im philosophischen Denken ver
bunden mit moralischem Anspruch. 1957,
nachdem Bloch aller universitären Wir
kungsmöglichkeiten beraubt war, begann
das Kesseltreiben gegen seinen treuesten
Schüler. Jürgen Teller mußte sich in unzähli
gen Parteiversammlungen Repressionen
unterziehen, denen er mutig widerstand. Er
verweigerte die verordnete Abschwörung.
Fortan wurde er nicht nur von der Stasi
schikaniert, die Leipziger Universität setzte
seiner akademischen Laufbahn ein Ende.
Teller mußte die Universität verlassen, seine
schon erbrachten Promotionsleistungen
wurden rechtswidrig aberkannt, ihm wurde
die sogenannte „Bewährung in der materiel
len Produktion" auferlegt. Im Leipziger
Stahlwerk verlor er seinen linken Arm. Als
Lektor im Leipziger Reclam-Verlag, als Mit
arbeiter an den Nationalen Forschungs- und
Gedenkstätten Weimar, zuletzt im Kiepen
heuer Verlag, gelang es ihm in den nachfol
genden Jahrzehnten, die Zensurbeschrän
kungen, die wie Mehltau auf dem philoso
phischen und literarischen Leben der DDR
lasteten, aufzuweichen - mit Energie, Klug
heit und Witz. Seinem Wirken verdanken
sich bemerkenswerte Verlagsprogramme
wie die deutsche Spinoza-Renaissance,
Schillers Demetrius-Fragment und Volker
Brauns Dmitri-Stück. Zu seinen letzten Tex
ten zählt ein Portrait des verehrten Lehrers
Ernst Bloch, erschienen in einer vom Insel-
Verlag besorgten Anthologie: „Die großen
Leipziger". Dieser Titel gebührt ohne Zweifel
auch dem Autor, dem unkorrumpierbaren,
Bildung im besten Sinne wertschätzenden
und deshalb soviel Ermutigung und Anre
gung mitteilenden Jürgen Teller.
Der Leipziger Universität, die ihn 1991 mit
einer Honorarprofessur rehabilitierte, ist sein
Andenken aufgegeben. E lke Uhl
15
Personalia
Dipl.-Volksw. Dr. Ulrich von Auer aus
dem Doktorandenkreis von Prof. Dr.
Adolf Wagner wurde am 29. 6. 1999 im
Rahmen des List-Festes der Tübinger Fa
kultät mit dem Schitag-Preis für seine Dok
torarbeit „Ein Beitrag zur Mikrofundierung
von Futures Märkten" ausgezeichnet.
Prof. Dr. Rüdiger Steinmetz, Institut
für Kommunikations- und Medienwissen
schaft, wurde auf der 30. Jahrestagung des
Studienkreises Rundfunk und Geschichte
e. V Anfang Mai in Siegen zum neuen Vor
sitzenden dieser wissenschaftlichen Vereini
gung gewählt, der etwa 400 Wissenschaft
ler, Medienforscher, Archivare, Techniker
und Studenten angehören.
Prof. Dr. Klaus Schulze, Institut für Or
ganische Chemie, hatte zu seinem 65. Ge
burtstag am 10. April 1999 zu einem kleinen
Empfang in die Villa Tillmanns - Tillmanns
war ein Begründer der Kinderchirurgie in
Leipzig - eingeladen und dabei die Teilneh
mer gebeten, im Interesse einer Spende für
das Projekt „Das Unfallverletzte Kind" an der
Klinik und Poliklinik für Kinderchirurgie von
Blumen und Geschenken abzusehen. Am
Ende konnte Prof. Schulze einen Betrag von
1 550- DM an den Förderverein übergeben.
Prof. Dr. med. habil. Friedrich-Wil
helm Haake, Universitätsfrauenklinik,
feierte am 6.5.1999 seinen 65. Geburtstag.
F. W. Haake, der 1956 zunächst eine Aus
bildung zum Hornisten erfolgreich abschloß,
studierte danach bis 1969 Medizin und
arbeitete seit 1978 an der Universitäts
frauenklinik in der Gynäkologie/Geburtshilfe,
wissenschaftlich besonders auf dem Gebiet
der Reproduktionsmedizin. Er habilitierte
sich hier und war einige Zeit in Gondar/
Äthopien tätig. 1986 erhielt er den angese
henen Gustav-Hertz-Preis und 1996 wurde
er zum Professor ernannt. Mit 140 Veröf
fentlichungen und Vorträgen war er wissen
schaftlich erfolgreich; seit 10 Jahren war er
Lehrbeauftragter der Universitätsfrauenkli
nik.
Seinen 60. Geburtstag feierte Prof. Dr.
med. habil. Peter Stiehl, Institut für Pa
thologie. 1939 in Dresden geboren, machte
er sein Abitur am Leipziger Thomasgymna
sium und studierte in Leipzig Medizin. Für
seine Promotionsarbeit erhielt er 1965 den
Dr. Carl-Zeise-Preis der Medizinischen Fa
kultät und arbeitete mit Beginn seiner
Berufstätigkeit am Institut für Pathologie un
ter Prof. Holle. Er habilitierte sich 1982 und
wurde 1994 zum C3-Professor für Patholo
gie berufen. Der Dekan, Prof. Dr. Joachim
Mössner, hob in seinem Glückwunsch
schreiben besonders das Engagement Prof.
Stiehls in der Bibliothekskommission der
Universität Leipzig hervor.
Prof. Dr. Wieland Kiess, Direktor der
Universitätskinderklinik, wurde in das Edito
rial Board der Zeitschrift „Bailiere's Best
Practice & Research in Clinical Endocrino
logy & Metabolism" berufen. Die Zeitschrift
erscheint in England, Herausgeber ist Prof.
Dr. Jeff Holly, University of Bristol.
Prof. Dr. Gerd Goldammer, Direktor
des Instituts für Software und Systement
wicklung an der Wirtschaftswissenschaft
lichen Fakultät, wurde vom Arbeitsaus
schuß des Leipziger Informatik-Verbun
des zum neuen Sprecher gewählt.
Ingeborg Richter 80 Jahre
Nach den persönlichen Beziehungen zur
Universität befragt, werden nicht wenige
Leipziger auf unvergeßliche Konzerterleb
nisse mit dem Universitätschor verweisen.
Über der Würdigung des Einsatzes der Mu
siker wird mitunter der Anteil derer verges
sen, die im Hintergrund stehen. Namens der
Aktiven des Leipziger Universitätschores
und seines Förderkreises möchten wir den
80. Geburtstag von Ingeborg Richter am
26. Juli 1999 zum Anlaß nehmen, ihr für ihr
unermüdliches Engagement zum Wohle
des Chores herzlich zu danken. Seit ihrer
Anstellung im Jahre 1955 als Organisations
leiterin des Leipziger Universitätschores ist
sie aus dem Leben des Chores und als
seine gute Seele nicht mehr wegzudenken.
Diese Verbundenheit blieb auch dann, als
sie in den späteren Jahren als Referentin
und Abteilungsleiterin größere Aufgabenbe
reiche auf dem Gebiet des künstlerischen
Volksschaffens an der Universität übernahm
und hierin weit über die Chorarbeit hinaus
gehende Akzente setzte. Mit dem ihr eige
nen Charme und liebenswerter Hartnäckig
keit hat sie im Kampf mit Dienststellen und
Behörden die Interessen des Chores in be
wundernswürdiger Weise vertreten und zu
gleich innerhalb des Chores für eine beacht
liche Proben- und Konzertdisziplin gesorgt.
Sie stand an der Seite von Friedrich Raben
schlag, Hans-Joachim Rotzsch und Max
Pommer, die Maßstäbe für die Entwicklung
des Musiklebens an der Universität seit
Gründung ihres Chores im Jahre 1926 setz
ten und ihren Rat immer schätzten. Auch
die beiden Unterzeichnenden bezeugen
gern ihren hohen Respekt vor der Jubilarin.
Besonderer Dank gebührt Ingeborg Richter
für ihre Initiative zur Gründung des „Förder
kreises Leipziger Universitätschor e.V." im
Jahre 1991. Die durch den Förderkreis er
möglichte finanzielle und ideelle Unterstüt
zung ist von ganz wesentlicher Bedeutung
für die Arbeit des Chores. Nach dem auf
ihren eigenen Wunsch hin erfolgten Aus
scheiden aus der Funktion der Vorsitzenden
des Förderkreises im Jahre 1998 wurde sie
nach einstimmigem Votum der über 200
Mitglieder zu seinem Ehrenmitglied ernannt.
Wir wünschen Ingeborg Richter noch
viele schöne Jahre bei bester Gesundheit
„Historische Aufnahme": Ingeborg Richter
(r.) gratuliert dem damaligen Rektor Corne
lius Weiss, Ehrenmitglied des Universitäts
chores, zu dessen 60. Foto: Kühne
und ungebrochenem Unternehmungsgeist
- nicht zuletzt auch im Interesse des Leipzi
ger Universitätschores.
W. Unger, Universitätsmusikdirektor
J. Kärger, stellv. Vorsitzender des Förder




Freihandbereich in der Bibliotheca Albertina
Die Universitätsbibliothek Leipzig (UBL)
konnte im vergangenen Jahr 1998 auf
mehreren Gebieten Erfolge verzeichnen
(s.a. unter: http://opac.ub.uni-leipzig.de/
b1998.htm):
Den auffälligsten Erfolg stellte der wieder
errichtete Ostflügel der Hauptbibliothek „Bi
bliotheca Albertina" dar, der am 4. Novem
ber 1998 in einer Feierstunde mit Staats
minister Prof. Meyer und Staatssekretär Dr.
Carl vom Finanzministerium der Öffentlich
keit präsentiert wurde (vgl. Mitteilungen und
Berichte für die Angehörigen und Freunde
der Universität Leipzig, 7,1998, S. 11). Be
reits am 12. Oktober 1998 konnten Leser
und Bibliothekare den Freihandbereich im
2. Obergeschoß sowie den Lesesaal der
Sondersammlungen im 4. OG mit zusam
men 200 Arbeitsplätzen und einem direkt
zugänglichen, systematisch aufgestellten
Buch- und Zeitschriftenbestand in Beschlag
nehmen. Die darunter gelegenen geschlos
senen Magazinbereiche waren schon zuvor
belegt worden. Die Kapazität des jetzigen
Freihandbereichs, der der allgemeinen und
vergleichenden Sprachwissenschaft sowie
der Germanistik gewidmet ist, und der
Spezialbibliothek der Sondersammlungen
beläuft sich auf rund 83.000 Bände. We
gen einer Reihe von baubedingten Interims
lösungen konnte bisher nur knapp die Hälfte
dieser Kapazität belegt werden.
Damit wurde 1998 der erste von drei
Abschnitten nach sechsjähriger Bauzeit,
während der der Bibliotheksbetrieb weiter
lief, abgeschlossen. Bisher wurden 36 km
Bücher verzogen, weitere 16 km Bücher
sind bis zur Fertigstellung des ganzen
Bauwerkes noch zu bewegen. Zum großen
Bibliotheks- und Dokumentarkongreß im
Frühjahr 2000 (http://htwk.leipzig.de/kon-
gress2000) soll der zweite Bauabschnitt mit
dem Mitteltrakt, zu dem neben einem weite
ren Freihandbereich auch der rekonstruierte
alte Lesesaal gehören wird, fertig werden
und die Literatur zur Geschichtswissen
schaft, Soziologie und Philosophie aufneh
men. Das Ende aller Bauarbeiten ist im
Jahre 2002 in Sicht. Dann werden auch die
restlichen Philologien mit ihrer Literatur in
der Hauptbibliothek konzentriert sein. Im
Endausbau soll die Bibliotheca Albertina
rund 700 Benutzerplätze
und eine Kapazität für
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chen wurde. So ging die
Zahl der Entleihungen im
gesamten Bibliotheks
system nur auf 932.710
Bände (1997: 972.780
Bände) zurück.
Zu den inneren Wer
ten einer Universitätsbibliothek gehören ihre
Bestände und natürlich ihr Personal, das
insbesondere in der Hauptbibliothek infolge
der Bautätigkeit fortdauernden Belastungen
ausgesetzt ist. Die Erwerbungszahlen stie
gen dank des bundesdeutschen Hoch-
schulbibliotheksprogramms sowie der
DFG-Förderung für zwei Sondersammelge-
biete („Kommunikations- und Medienwis
senschaft, Publizistik" und „Geschichte der
Medizin und Naturwissenschaften") ge
genüber dem Vorjahr leicht an: Der Zugang
belief sich 1998 auf 86.709 Bände; die Er
werbungsmittel hierfür machten 1998 DM
7.831.007- aus. Der Bestand in der ge
samten UBL mit ihren 50 Standorten wuchs
bis Ende 1998 auf 4.687.202 Bände. Die
Zahl der laufenden Zeitschriften und Zeitun
gen belief sich Ende 1998 auf 8.761 und ist
nach wie vor zu niedrig für eine große Uni
versität.
Es ist zu hoffen, daß die Mittel- und Per
sonalkürzungen im Jahre 1999 und in den
kommenden Jahren durch Sonderpro
gramme aufgefangen werden können. Die
UBL-Leitung bemüht sich ihrerseits seit An
fang 1999, mit externer Unterstützung eine
Organisationsreform voranzutreiben, mit
deren Hilfe sowohl die Strukturen und Ar
beitsabläufe gestrafft als auch die Motiva
tion der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
verbessert werden sollen. Dies ist auch des
halb notwendig, um den technischen Wan
del, insbesondere den Übergang zu einer
neuen Verbundsoftware, meistern zu kön
nen.
Eine große Sorge, die die UBL mit den an
deren ostdeutschen Hochschulbibliotheken
teilt, gilt der Zeit nach dem Jahre 2002,
wenn die schon jetzt - ebenso wie die or
dentlichen Haushaltsmittel - schrumpfen
den Büchergrundbestandsmittel nicht mehr
zur Verfügung stehen werden. Gegenwärtig
machen diese Mittel rund 40% der Haus





Internationale Konferenz zum 120jährigen
Jubiläum des Psychologischen Institutes
Wilhelm Wundtals Professor für Philosophie
in Leipzig
Aus Anlaß des 120jährigen Bestehens des
Psychologischen Institutes an der Univer
sität Leipzig findet vom 26. bis zum 30. Sep
tember 1999 eine internationale Fachkonfe
renz zum Thema „Basic Mechanisms of
Language and Language Disorders" statt.
Da das im Herbstsemester 1879 durch Wil
helm Wundt gegründete Institut das erste
psychologische Institut der Welt war, hat da
mit die Universität Leipzig die Institutionali
sierung der Psychologie weltweit eingeleitet
und einen historisch bedeutungsvollen
Schritt für die Wissenschaftsentwicklung
insgesamt getan. Kurze Zeit später wurden
weltweit weitere psychologische Institute
gegründet. 1892 bestanden in den USA be
reits 12 psychologische Institute, von denen
8 von Wundt-Schülem gegründet worden
waren.
Spektakulär ist die Tatsache, daß Wilhelm
Wundt sein experimental-psychologisches
Labor als Seminar für experimentelle Psy
chologie von 1879 bis 1884 privat finanzie
ren mußte und es erst 1884 als Institut für
experimentelle Psychologie, mit einer Assi
stentenstelle ausgerüstet, offiziell in der Uni
versität Leipzig verankert wurde. In einem
kleinen Auditorium des Konviktgebäudes
konnte er seine privat erworbenen For-
schungs- und Demonstrationsgeräte unter
bringen und auch dort seine Lehrveranstal
tungen abhalten.
Daß aus diesem bescheidenen Anfang
ein Mekka der Psychologen aus aller Welt
wurde, ist vor allem der internationalen Aus
strahlung und der Unermüdlichkeit des Wir
kens Wilhelm Wundts zu verdanken, der im
Jahr 1875 den Ruf nach Leipzig als ordent
licher Professor für Philosophie erhielt. Die
Abbildung zeigt ihn im Alter von 47 Jahren
zur Zeit der Institutsgründung.
1889 bis 1890 war er Rektor der Univer
sität Leipzig. Die Liste seiner Ernennungen
und Ehrungen ist lang, so daß sein Lebens
weg in der Leipziger Zeit mit großen per
sönlichen Erfolgen gekrönt wurde. Im Alter
von 85 Jahren trat er 1917 seinen Ruhe
stand an, den er zu weiterer produktiver
Tätigkeit nutzte. Am 31.8.1920 riß der Tod
ihn ohne erkennbare Krankheiten und Lei
den, nunmehr 87jährig, aus seinem Schaf
fensprozeß.
Die geplante internationale Konferenz ist
dem historischen Anlaß der Institutsgrün
dung sowie der Würdigung des wissen
schaftlichen Werkes Wilhelm Wundts ge
widmet. Das gilt für seine experimental-psy-
chologischen Arbeiten und für seine der
späten Schaffensperiode entspringende
10-bändige „Völkerpsychologie", in denen
er die Grundlagen für eine experimentelle
Sprach- und Leseforschung gelegt hat.
Die am Beginn des Tagungsprogrammes
(27.9.1999, 10.00-12.00 Uhr) plazierte
Plenarsitzung soll die historischen Wurzeln
experimenteller Sprachpsychologie würdi
gen; neben anderen international renom
mierten Wissenschaftlern wird Stefan
Wundt (Urenkel von Wilhelm Wundt) von der
Universität Chiba (Japan) erwartet.
Das wissenschaftliche Programm schließt
Plenarsitzungen, Symposien, Postersitzun
gen und Abendvorträge ein und konzentriert
sich auf folgende Schwerpunkte:
1. Basismechanismen des
Sprachverstehens und der Sprach
produktion
Innerhalb dieses Schwerpunktthemas wird
es um neueste Ergebnisse neuropsycholo-
gischer Forschung zu zeitlichen und hirnto
pographischen Strukturen des Sprachver
stehens und der Sprachproduktion gehen.
Neuronale Netzwerke, welche Sprachver
ständnis und Sprachproduktion realisieren
und welche mit Hilfe räumlich hochauflö
sender Verfahren (MRI) sowie mit Hilfe zeit
lich hochauflösender Methoden (ERP) erfaßt
werden, bilden einen wichtigen Themen
schwerpunkt. Darüber hinaus werden evo
lutionäre und ontogentische Aspekte der
Sprachentwicklung diskutiert (repräsentiert
unter anderem in Beiträgen von Shankwei-




Innerhalb dieses Schwerpunktthemas wird
es um Beeinträchtigungen von semanti
schen, syntaktischen und phonologischen
Funktionen gehen, welche für verschiedene
Sprachentwicklungs- und Sprachabbau
störungen charakteristisch sind. Die hier
eingeordneten Beiträge werden auf der
Grundlage bildgebender Verfahren Lokali
sierungen von Störungen unter anderem bei
Aphasien vorstellen und Behandlungskon
zepte diskutieren (repräsentiert unter ande
rem in Beiträgen von Hagoort, Saddy,
Gregg, Swinney, Tallal, Steinbüchel, Stacho-
wiak).
3. Basisfunktionen des Lesens
Dieser Teil der Konferenz soll die Funktionen
von Augenbewegungen und des Arbeitsge
dächtnisses für das verstehende Lesen dar
stellen und diskutieren. Die Ergebnisse bild
gebender, elektrophysiologischer Verfahren
werden bezüglich ihrer topographischen
Relevanz für Informationsverarbeitungspro
zesse beim Lesen verglichen (repräsentiert
unter anderem in Beiträgen von Rayner, Hel
ler, Radach, Inhoff, Just, Osaka).
4. Neuropsychologische Grundlagen
von Lese- und Schreibstörungen
Der Schwerpunkt dieses Teiles wird auf der
Legasthenie und den nachgewiesenen visu
ellen und auditiven Defiziten liegen, die mit
neuroanatomischen und neurophysiologi-
schen Erkenntnissen belegbar sind. Eine
zusammenfassende Interpretationsbasis
wird in der magnozellulären Theorie der Le
gasthenie gesehen. Neue Interventionskon
zepte werden vorgestellt (repräsentiert unter
anderem in Beiträgen von Galaburda, Sie
gel, Stein, Ehri, Frith, Fawcett, Snowling,
Witruk).




Gastprofessor E. Thomas Dowd von der
Kent State University
Prof. E. Thomas Dowd in Leipzig
Evelin Witruk (Vorsitz), Angela D. Friederici,
Michael Tomasello, Hermann Müller und
Franz Joseph Stachowiak. Die Organisation
liegt in den Händen des Institutes für Ange
wandte Psychologie unserer Universität
Jhomas Lachmann) in Kooperation mit
dem Max-Planck-Institut für neuropsycho
logische Forschung und dem Max-Planck-
Institut für evolutionäre Anthropologie.
Der Teilnehmerkreis wird ca. 180 grundla-
gen- und anwendungsorientierte Psycholo
gen, Psycholinguisten, Neurophysiologen
und Sprachheilpädagogen aus den USA,
Kanada, Großbritannien, Frankreich, Spa
nien, Finnland, Schweden, Japan, China,
Jugoslawien, Rußland, Polen, Bulgarien so
wie aus Österreich, der Schweiz und
Deutschland umfassen.
Der Tagungsort und das Kongreßbüro
werden sich im Carl-Ludwig-Institut für Phy
siologie (Liebigstr. 27, 04103 Leipzig) befin
den. Dort wird am 27.9.1999 um 10.00 Uhr
die Konferenz eröffnet und am 30.9.1999
um 12.30 Uhr beendet.
Anmeldungen können schriftlich erfolgen
über den Bereich Pädagogische Psycholo
gie des Institutes für Angewandte Psycholo
gie der Universität Leipzig, Seeburgstraße
14/20, 04103 Leipzig oder über Internet:
http://www.uni-leipzig.de/~psycho/language/
home.htm.
Auskünfte sind telefonisch unter 0341/
9735944, 0341/9735951 und 0341/
9735950 sowie über e-mail: witruk@rz.uni-
leipzig.de und lachmann@rz.uni-leipzig.de
zu erhalten.
Im Anschluß an die internationale Konfe
renz findet unter der Leitung von Prof. Dr.
Stachowiak von 14.00 bis 18.00 Uhr am
Carl-Ludwig-Institut ein von IBM geförder
tes Satelliten-Symposium als Fortbildungs
veranstaltung für Sprachtherapeuten, Lo
gopäden, Lehrende und Lernende statt,
welches die Thematik „Störungen des
Schriftspracherwerbs-Prävention und Inter
vention" behandeln wird. Auskünfte sind er
hält l ich unter: 0341/9731540 und
e-mail:starowia@rz.uni-leipzig.de
Prof. Dr. Evelin Witruk
Institut für Angewandte Psychologie der
Universität Leipzig
Kognitive Psychotherapie wird in Deutsch
land an kaum einer Universität im Rahmen
des Psychologiestudiums gelehrt, doch sie
stellt einen wesentlichen Entwicklungszweig
der modernen Verhaltenstherapie und zu
gleich eine eigenständige Richtung der Psy
chotherapie dar. Sie dient insbesondere der
Behandlung von psychischen Störungen
wie Depressionen, Ängsten, Zwängen und
Suchterkrankungen sowie Persönlichkeits
störungen. Durch sie können Patienten
Lebensfreude wiederfinden, neues Selbst
bewußtsein lernen, falsche Gedanken ver
lernen, den Teufelskreis der Angst durch
brechen und magische Gedanken und
Sucht bewältigen. Im Frühjahrssemester
1999 fand diese Lehrveranstaltung erstma
lig statt; E. Thomas Dowd lehrte Studenten
der Psychologie die Kognitive Psychothera
pie im Rahmen der Fachausbildung Klini
sche Psychologie. Die Spezialvorlesung
wurde möglich einerseits durch das nach
haltige persönliche Interesse von Professor
Dowd, zu einem Gastaufenthalt an eine
deutsche Universität, speziell in den neuen
Bundesländern, zu kommen. Andererseits
wurde der Universitätsvertrag zu einer Part
neruniversität der Leipziger Alma mater
(Kent State University, Ohio) durch die Dele
gation eines Fachwissenschaftlers ausge
staltet, und Prof. Dowd wurde dazu von
seiner Universität freigestellt.
Seit dem 16. März 1999 weilte Prof.
Dowd in Leipzig. Über seine Ankunft und
seine ersten Tage an der Leipziger Univer
sität berichtete er: „Ich habe mich von An
fang an sehr herzlich aufgenommen gefühlt
und gut integriert in die Arbeit des Lehr
stuhls Klinische Psychologie und Gesund
heitspsychologie von Prof. Schröder, nur
mit der Sprache hatte ich trotz meiner Vor
kenntnisse am Anfang sehr große Pro
bleme." Dank der unkonventionellen Hilfe
und Aufnahme in eine Deutsch-Lerngruppe
am Studienkolleg konnten diese Probleme
sehr bald überwunden werden. Die Vorbe
reitung der Lehrveranstaltungen und die
Zusammenarbeit in Forschungsfragen der
Klinischen Psychologie und Psychotherapie
mit PD Dr. Reschke begannen hingegen
ohne Sprach- und Kommunikationspro
bleme. Im gesamten Bereich der Psycholo
gie konnte ich viele Informations- und Kon
taktgespräche mit Wissenschaftlern der
psychologischen Institute führen, erklärte
Prof. Dowd. Sie trugen wesentlich mit dazu
bei, daß sich der Gastprofessor am Ende
seines Gastlehraufenthaltes so gut einge
lebt hatte, daß er seine Rückkehr am lieb
sten noch hinausgeschoben hätte.
Prof. Dowd ist Professor für Psychologie
an der Kent State University, Kent, Ohio,
USA. Er unterrichtet in der Ausbildungsrich
tung Angewandte und Klinische Psycholo
gie in vielen Fächern und blickt auf eine über
25jährige Lehr-, Ausbildungs- und Thera
piepraxis an verschiedenen Universitäten
der USA zurück. Neben der Mitarbeit in
vielen Bereichen und Gremien der American
Psychological Association und als Heraus
geber des „Journal of Cognitive Psycho
therapy" in der Vergangenheit ist er zur Zeit
der Präsident der International Association
for Cognitive Psychotherapy. Einen Teil sei
ner Arbeit, die ihm von der Universität Kent
hierher größtenteils per e-mail folgte, wid
mete Professor Dowd der Vorbereitung des
nächsten Kongresses der International
Association of Cognitive Psychotherapy in
Catania (Sizilien) im Jahre 2000. Prof. Dowd
ist persönlich sehr eng mit der Entwicklung
der Kognitiven Psychotherapie verbunden
und kann auf enge Kontakte mit Beck,
Freeman, Young, Meichenbaum und Ellis
verweisen. Dadurch ist seine sehr genaue
Kenntnis aller Entwicklungsrichtungen Ko-
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gnitiver Psychotherapie begründet. Seine
Forschungen liegen im Bereich der Unter
suchung von Fragestellungen der psycholo
gischen Reaktanz (einer Einstellungs- und
Verhaltensweise der Verweigerung oder ne
gativer Reaktion auf eine Einschränkung der
Handlungsfreiheit oder Druck von anderen),
der Analyse der Wechselwirkungen von
impliziten Gedächtnis- und Psychotherapie-
Prozessen sowie der Entwicklung von Me
thoden der kognitiven Hypnotherapie.
Die Studenten der Psychologie konnten
durch die Teilnahme an den in englischer
Sprache abgehaltenen Vorlesungen, Semi
naren und Übungen Prof. Dowds zusätzlich
einen qualifizierten Beleg erwerben, der
ihnen eine theoretisch-praktische Spezial
ausbildung bescheinigt. Steffi Röppischer,
eine Teilnehmerin, erklärte begeistert: „Eine
tolle Vorlesung, vor allem so lebendig und
praktisch anschaulich durch die verwende
ten Video-Therapiebeispiele." Das Ausbil
dungsmaterial zu beiden Vorlesungen war
schnell vergriffen, mußte nachkopiert wer
den und verbleibt nun in Leipzig. Neben den
beiden gut besuchten Vorlesungen über
„Kognitive Psychotherapie" und „Kognitive
Hypnotherapie" wurden zwei Kolloquien mit
Prof. Dowd durchgeführt, und in einer
persönlichen Sprechstunde konnten weiter
gehende Fragen persönlich geklärt werden.
Den engen Kontakt mit den Studierenden,
die seine Lehre hier zu persönlichen Fragen
über Studium, Psychotherapieentwicklung
und Leben in den USA nutzten, schätzte er
als sehr wichtig ein. Prof. Dowds Meinung
über die Ausbildung in Psychologie an der
Leipziger Universität nach seinem Aufent
halt ist sehr positiv: „Ich habe die hohe Qua
lität der Lehre und Ausbildung in Psycholo
gie an vielen Stellen zur Kenntnis nehmen
können, z. B. das intensive Fachstudium mit
seinen klaren Strukturen, die Einbindung
von sehr angewandten Bereichen der Klini
schen, Pädagogischen und Arbeitspsycho
logie, die frühe Einbeziehung von Studieren
den in die psychologische Forschung und
die hohe Zahl von wissenschaftlichen Ver
anstaltungen und Kolloquien, die den Stu
dierenden zur Teilnahme offen stehen." Be
sonders gefallen hat dem Gast auch die tra
ditionelle Form der Verteidigung von Disser
tationen, denen er beiwohnte, und die
Bewahrung des Nachlasses von Wilhelm
Wundt. Zugleich gab er wichtige Hinweise
für die Entwicklung einer Psychotherapie
ambulanz für Forschung und Lehre am
Psychologischen Institut.
Am 24. Juni 1999 wurde Prof. Dowd von
Prodekan Prof. Guthke, dem Lehrstuhl
inhaber Prof. Schröder und allen Kollegen
während einer wissenschaftlichen Veran
staltung herzlich verabschiedet. Prof.
Schröder dazu: „Mit seinem Aufenthalt hier
ist unsere Psychologie- und Psychothera
pieausbildung vertieft und international pro
filiert und neu ausgerichtet worden. Wir sind
auch in Zukunft an der weiteren intensiven
Zusammenarbeit und dem Austausch mit
den Kollegen der Kent State University stark
interessiert."
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Noch heute kommt wohl kaum einer, der
sich theoretisch mit Musik beschäftigen will,
um den Namen Hugo Riemann herum - als
Stammvater der Universitätsdisziplin Musik
wissenschaft bekannt und als Begründer
der die heutige Harmonielehre dominieren
den Funktionsharmonik, ist vor allem sein
Musiklexikon das Werk, das ihn berühmt
gemacht hat. In mehreren überarbeiteten
und ergänzten Ausgaben stellt es bis heute
ein entscheidendes Nachschlagewerk dar
und existiert inzwischen selbst im Ta
schenbuchformat. Allein zu Lebzeiten des
Autors erschienen acht Auflagen. Später
nahmen sich renommierte Musikwissen
schaftler wie Wilibald Gurlitt oder Carl Dahl-
haus und Hans Heinrich Eggebrecht der
Überarbeitung und Neuausgabe des Rie-
mann-Musiklexikons an, das zunächst das
Werk eines Einzelnen gewesen war. In die
sem Sommer kann sowohl des 150. Ge
burtstages als auch des 80. Todestages des
Forschers gedacht werden.
Mit einem immer an der musikalischen
Praxis orientierten und aus eigener musik
praktischer Erfahrung hergeleiteten Ver
ständnis seines Forschungsgegenstandes
suchte Riemann als Universalgelehrter nach
Übergreifendem, nach grundsätzlichen Re
geln vornehmlich des in seiner Zeit verbrei
teten Repertoires, versuchte mit den ihm zur
Verfügung stehenden Mitteln, diese Musik
und ihre Tradition zu systematisieren. Dabei
schuf er Schriften, die bestimmt waren, als
Lehrwerke auf die Praxis zurückzuwirken.
Am 18. Juli 1849 wurde Karl Wilhelm
Julius Hugo Riemann in Großmehlra bei
Sondershausen geboren. Der Vater, Ober
amtmann und Rittergutsbesitzer Robert
Riemann (1824-1896), wird in einschlägi
gen Nachschlagewerken als komponieren
der Musikliebhaber bezeichnet. Seine
Werke wurden in Sondershausen aufge
führt, darunter die Oper Bianca Siffredi im
Jahre 1881.
Hugo Riemann kam nach einem Studium
der Literaturgeschichte in Berlin und der Phi
losophie und Geschichte in Tübingen 1871
nach Leipzig und widmete sich hier vollends
der Musik und Musikwissenschaft. In Leipzig
war er Schüler von Salomon Jadassohn und
Carl Reinecke am Konservatorium und hörte
an der Universität die Vorlesungen des Alter
tumsforschers Oskar Paul. Riemanns Dis
sertation Über das musikalische Hören
(Musikalische Logik, Hauptzüge der physio
logischen und psychologischen Begrün
dung unseres Musiksystems [Leipzig, 1873])
wurde in Leipzig von Moritz Wilhelm Dro
bisch und Oskar Paul abgelehnt und spä
ter in Göttingen von Hermann Lotze und
Eduard Krüger angenommen.
Als Dirigent und Klavierlehrer wirkte Hugo
Riemann dann in Bielefeld. Dort heiratete er
1876 Elisabeth Bertelsmann, die Tochter
eines Spinnereidirektors und Handelskam
merpräsidenten.
Mit Studien zur Geschichte der Noten
schrift habilitierte sich der Wissenschaftler
1878 an der Leipziger Universität. Wegen zu
geringer Hörerzahlen verließ Riemann Leip
zig nach kurzem wieder, um erst 1895 end
gültig zurückzukehren. In der sich an
schließenden Zeit als Lehrer in Bromberg
begann er die Arbeit an seinem Musiklexi
kon. Von 1881 bis 1890 wirkte Riemann als
Klavier- und Theorielehrer am Hamburger
Konservatorium. Von hier aus führte ihn sein
Weg, zwar nur für drei Monate, nach Son
dershausen, wo Max Reger bei ihm stu
dierte. Nach diesem kurzen Intermezzo
folgte Riemann einem Ruf an das Wies
badener Konservatorium, wo er fünf Jahre
unterrichtete; der Komponist Hans Pfitzner
war dort sein Meisterschüler.
Zurück in Leipzig wurde Riemann 1901
zum außerordentlichen Professor, 1905
zum planmäßigen Professor und 1908 zum
Direktor des von ihm unter dem Namen Col
legium Musicum gegründeten Instituts für
Musikwissenschaft der Universität Leipzig
ernannt und 1914 schließlich auch zum Di
rektor des ebenfalls unter seiner Feder
führung entstandenen staatlichen sächsi
schen Forschungsinstituts für Musikwissen
schaft. Am 10. Juli 1919 starb Hugo Rie
mann in Leipzig.
Der angesehene Wissenschaftler erfuhr
internationale Ehrungen, war Ehrenmitglied
der Accademia Santa Cecilia in Rom, der
Königlichen Akademie Florenz, der Musical
Association London. Die Universität Edin
burgh verlieh ihm 1899 die Ehrendoktor
würde.
Seinem - wohl vor allem mündlich über
lieferten - Motto folgend, was er nicht wisse,
darüber schreibe er ein Buch, schrieb er so
Vieles und so Vielfältiges wie kein Musiko-
loge nach ihm. Das größte Verdienst des
Wissenschaftlers scheint aber im Zusam
menführen sämtlicher theoretischer wie
praktischer Bereiche von Musik und Musik
ausübung zu liegen. Für unser heutiges Ver-
ständis, das oftmals Spezialisierung über
alles setzt, leistete er damit schier Unmög
liches.
Allein schon insofern kann das Werk
Hugo Riemanns - wenn auch partiell wider
legt beziehungsweise in seine Grenzen ver
wiesen - für unsere heutigen Diskussionen
um Musik und Musikwissenschaft von Inter
esse sein, lassen die in diesem Jahr vielfäl
tig angekündigten Ehrungen Anregungen
für einen spannenden Diskurs erwarten.
Das Institut für Musikwissenschaft und das
Kulturamt der Stadt Sondershausen ehrten
den Gelehrten vom 17. bis 19. Juni dieses
Jahres mit einem internationalen Kollo
quium im Sondershäuser Schloß. Neben
einem Konzert mit Musik Riemanns widme
ten sich 18 Referenten seiner Theorie, sei
ner Stellung als Musikwissenschaftler und
seiner Bedeutung für das 20. Jahrhundert
bis hin zur Präsentation eines Projektes, das
an der TU Berlin sein funktionsharmoni
sches Modell auf Computeranalyse über




an der Universität Leipzig zu Gast
Das Senior-Info-Mobil machte Anfang Juni an der Universität Leipzig Station.
Seit nunmehr sechs Jahren macht die Uni
versität Leipzig, Stabsstelle Wissenschaft
liche Weiterbildung und Fernstudium, älte
ren Bürgern ab 50 mit dem Seniorenstudium
ein Angebot zum lebenslangen Lernen.
Den Kern dieses Angebotes bilden die
von den Instituten und Fakultäten geöffne
ten regulären Lehrveranstaltungen, die
durch spezielle Veranstaltungen wie die Ein
führung in das wissenschaftliche Arbeiten,
Projektarbeit, studentische Arbeitsgruppen
und Exkursionen ergänzt werden. Seit ver
gangenem Jahr gibt es für die Teilnehmerin
nen und Teilnehmer am Seniorenstudium
auch eine Einführung in den Umgang mit
dem Computer und in das Internet. Auf An
hieb nahmen 50 Seniorinnen und Senioren
das Angebot an. Mittlerweile sind durch die
Stabsstelle Wissenschaftliche Weiterbil
dung und Fernstudium mehr als 100 Ältere
mit diesen neuen Informations- und Kom
munikationstechnologien bekanntgemacht
worden.
Vor dem Hintergrund dieser Erfahrungen
und angesichts der Tatsache, daß ältere
Menschen noch weitgehend von den neuen
Entwicklungen in der Informations- und
Kommunikationstechnik ausgeschlossen
sind, hat die Stabsstelle Wissenschaftliche
Weiterbildung und Fernstudium das Senior-
Info-Mobil nach Leipzig geholt.
Das Senior-Info-Mobil, ein zweistöckiger
Bus mit 7 Internet-Terminals, Bildtelefonen
und einem elektronischen Vorlesegerät, ist
das „Zugpferd" einer bundesweiten Kam
pagne, die auf Initiative des Bundesministe
riums für Bildung und Forschung und mit
Unterstützung des Bundesministeriums für
Wirtschaft und Technologie gezielt ältere
Menschen ansprechen soll. Die bundes
weite Durchführung wurde dem Verein „Se
niorinnen und Senioren in der Wissensge
sellschaft", der seinen Sitz in Köln hat, und
dem Zentrum für Allgemeine Wissenschaft
liche Weiterbildung der Universität Ulm
übertragen. Träger der Kampagne vor Ort in
Leipzig war die Stabsstelle Wissenschaft
liche Weiterbildung und Fernstudium der
Universität Leipzig in Zusammenarbeit mit
der Stadt Leipzig, dem Seniorenbeirat der
Stadt Leipzig und dem Verband Sächsi
scher Bildungsinstitute.
Die Aktion vom 1. Juni-5. Juni 1999 in
Leipzig, die unter dem Motto „Internet für
Senioren" stand, bot Menschen ab 50 die
Gelegenheit, sich in von der Stabsstelle
Wissenschaftliche Weiterbildung und Fern
studium der Universität Leipzig und dem
Zentrum für Allgemeine Wissenschaftliche
Weiterbildung der Universität Ulm durchge
führten Kursen über die neuen Kommunika
tions- und Informationstechniken zu infor
mieren und unter Anleitung Internet-Anwen
dungen selbst kostenlos zu erproben. Ne
ben den Computern im Info-Mobil standen
für die Interessenten sowohl im Ziegenleder
saal als auch in der Stabsstelle Wissen
schaftliche Weiterbildung und Fernstudium
7 von der Firma Lintec zur Verfügung ge
stellte Rechner und zeitweilig 20 Rechner
des Universitätsrechenzentrums zur Nut
zung bereit.
Die Aktion wurde wesentlich mitgetragen
durch das freiwillige Engagement von ins
gesamt mehr als 40 computererfahrenen
Senioren und Helfern aus dem Senioren
studium der Universität Leipzig und aus Ver
einen und Verbänden der Altenbildung und
Altenpflege in Leipzig. Sie übernahmen Be
ratung in den Internet-Schnupperkursen.
Ein umfangreiches Rahmenprogramm
von attraktiven Freizeitangeboten über In
ternetbanking mit der Sparkasse Leipzig bis
zu medizinischen Ratschlägen per Internet
informierte über den möglichen Nutzen die
ses Mediums für die angesprochene Alters
gruppe.
Besonders nachgefragt waren die
Schnupperkurse für absolute Anfänger. Be
reits im voraus waren die ursprünglich ge
planten Kurse durch angemeldete Gruppen,
auch aus umliegenden Städten, wie z.B.
Halle, ausgebucht, so daß zusätzliche An
gebote erforderlich wurden.
Im Durchschnitt nahmen an den fünf Ta
gen täglich ca. 200 Personen teil. Deutlich
mehr als die Hälfte der Teilnehmenden wa
ren Frauen. Besonders stark vertreten war
die Altersgruppe zwischen 60 und 70 Jah
ren. Die älteste Besucherin konnte auf stolze
92 Jahre verweisen.
Fast 50 Prozent der Teilnehmenden hat
ten keinerlei Computerkenntnisse. Insbe
sondere jene sollten durch die Aktion ja
auch erreicht werden. Auffällig war, daß
zahlreiche Gäste zwar zuvor in ihrem Um
feld, bei ihren Kindern und Enkelkindern
oder in Bildungseinrichtungen Möglichkei
ten zur Computer- und Internet-Erprobung
gehabt hatten, aber zum ersten Mal bei der
Aktion die Gelegenheit zur Erprobung
tatsächlich wahrnahmen.
Reaktionen wie: „Gut, daß in diesem Be
reich (der neuen Medien) auch mal etwas für
ältere Menschen getan wird!" oder „Wann
wird es wieder eine solche Aktion geben?"




Gemeinsame Konferenz der Universitäten
Chemnitz und Leipzig
Blick in den Tagungsraum. Foto: Kühne
Wann endlich bekommen die Verbraucher
vernünftige Bezahlverfahren im Internet, wie
werden sie aussehen und wer wird sie an
bieten ? Das waren die Fragen, die sich etwa
155 Konferenzteilnehmer aus Hamburg bis
Wien am 27.5. in Leipzig stellten. TU Chem
nitz und Uni Leipzig hatten eingeladen, über
das Bezahlen im Internet und seine Pro
bleme zu diskutieren.
Die Referenten kamen von Brokat, Euro
card, der Europäischen Zentralbank, Gies-
ecke und Devrient, IBM, dem Institut für
Technikfolgeabschätzung Karlsruhe, Inter
shop, Millicent, Mondex, der Sächsischen
Landesbank (vertreten durch die Virbus AG)
und dem SIZ des Sparkassenverbandes
aus Bonn. Diskussionsleiter war Klaus-
Friedrich Otto, Chefredakteur der Verlage
Fritz Knapp und Helmut Richardi. Das Mini
sterium für Arbeit und Wirtschaft des Frei
staates Sachsen und das Informatikzentrum
der Sparkassen waren Schirmherren der
Veranstaltung.
Was waren die Ergebnisse? Auf einen
Nenner gebracht: die Zeit friedlichen For-
schens an neuen Konzepten ist vorbei. Es
hat ein Kampf um die Massenkunden ein
gesetzt. Deutlich zeichnen sich bereits Ge
winner und Verlierer ab.
Der Kampf manifestiert sich in mehreren
Konfliktfeldern, von denen drei herausra
gende Bedeutung haben:
1. das Konfliktfeld zwischen Kreditkarten
organisationen (KO) und Banken,
2. das zwischen den traditionellen Finanz
dienstleistern (also KO und Banken) und
Neueinsteigern in das Finanzgeschäft,
insbesondere aus der Softwarebranche
und
3. das zwischen traditionellen und neueren
Bezahlverfahren.
Zunächst zu letzterem: Erstaunlicherweise
wird im Internet nach wie vor mit archai
schen Instrumenten bezahlt: Rechnung und
Nachnahme finden bei Kunde und Händler
Akzeptanz und werden gerne benutzt. Mo
dernere Verfahren wie ECash, CyberCash
haben es immer noch sehr schwer, ange
nommen zu werden, obwohl seit 10 Jahren
an derartigen Verfahren gearbeitet wird.
Gründe sind:
• Übertriebene Ängstlichkeiten der Konsu
menten beim Umgang mit neuen Techno
logien,
• bisher schlechte Behandlung der Händler
durch hohe Kosten und wenig Unterstüt
zung bei den neuen Verfahren,
• fehlende Infrastruktur (insbes. Karten
lesegeräte, Zertifikate), was die Anwend
barkeit einschränkt,
• mangelnde Einigkeit der Finanzdienst
leister, welche Systeme in den breiten
Markt gedrückt werden sollen.
Nach Erfahrungen von Intershop scheint
aber die Zeit der traditionellen Verfahren
langsam zu Ende zu gehen. Unter den mo
derneren Verfahren nimmt die Kreditkarte
eine dominierende Stellung ein. Das Verfah
ren ist einfach und verständlich. Mit der Ent
wicklung von SET (Secure Electronic Trans
action) hat die Kreditkartenzahlung auch
das Sicherheitsproblem gelöst. Jetzt läuft
den Banken die Zeit davon. Sie müssen
eigene Lösungen erarbeiten.
Aber wollen sie wirklich? Und damit sind
wir mitten im Konfliktfeld Banken-Kredit
kartenorganisationen. Die Banken sind hin
und her gerissen. Sie verdienen an jeder
Kreditkartenzahlung ordentlich mit. Warum
da noch mit großem Aufwand eigene Ver
fahren in Stellung bringen, die doch nur den
Konkurrenzdruck steigern und das Provi
sionsaufkommen mindern würden.
Das eigene Bezahlinstrument der Banken
scheint die mit einem Chip ausgestattete
Geldkarte zu werden, die in Deutschland
unter der Bezeichnung „GeldKarte" ver
marktet werden wird. Die Geldkarte wird
von den Fachleuten als Technologie der Zu
kunft angesehen. Bei der Geldkarte befin
den sich anders als bei den reinen Soft
warelösungen (CyberCash u.a.) wichtige
Daten nicht mehr auf der Festplatte des
Kundencomputers, wo sie leicht Opfer von
Hackerangriffen, Viren und technischen
Problemen werden können, sondern na
hezu absolut sicher auf dem Chip der Geld
karte. Dort ist auch das Zertifikat, eine Art
elektronischer Ausweis, das a) unfälschbar
Auskunft über die Identität des Geldkar
teneigentümers gibt und b) als Teil einer
elektronischen Verschlüsselungsprozedur
Nachrichten selbst unfälschbar macht.
Was aber heißt .unfälschbar' ? Hier wurde
ein großes Dilemma sichtbar: Einerseits be
stand Einigkeit darüber, daß es nicht auf ab
solute, sondern auf relative Sicherheit an
komme; der Aufwand für Sicherheit muß auf
die Schäden abgestimmt sein, die über
haupt auftreten könnten. Wenn aber ande
rerseits die Kunden hysterisch hohe Sicher
heitsanforderungen stellen, dann werden
solche Überlegungen hinfällig. Unter Um
ständen kann der ganze elektronische Zah
lungsverkehr im Internet an solchen Irratio
nalitäten scheitern. Als Ausweg wurde nur
das breit angelegte, gemeinsame Marketing
für wenige Bezahlverfahren gesehen, die
auf diese Weise den Kunden langsam nahe
gebracht werden.




Die restaurierte Grabsäule von 1826 nach der Enthüllung mit
Akademiepräsident G. Lerchner, Rektor V. Bigl und Instituts
d i r e k t o r i n F r a u £ B l u m e n t h a l . F o t o : K ü h n e
Am 6. Mai feierte das Ägyptologische Insti
tut/Ägyptische Museum sein 125jähriges
Bestehen als selbständige Universitätsein
richtung. Georg Ebers, seit 1870 Professor
der Ägyptologie an der Leipziger Universität,
hatte im Sommersemester 1874 den
„Aegyptologischen Apparat" von der ar
chäologischen Sammlung gelöst, in der be
reits eine kleine ägyptische Abteilung be
stand. Mit etwa acht Fachstudenten und
einem weitaus größeren Hörerkreis seiner
öffentlichen Vorlesungen etablierte er nicht
nur die neue Disziplin an der Universität,
sondern machte die ägyptischen Samm
lungsbestände zugleich auch dem Leipziger
Publikum zugänglich. Neben seinen wissen
schaftlichen Leistungen und seinen Verdien
sten als Lehrer hat Ebers außerdem weit
über seinen Leipziger Wirkungskreis hinaus
mit seinen erfolgreichen „Professorenroma
nen" Eine ägyptische Königstochter (1864)
und Uarda (1876) die Grundlage für eine
nachhaltige Ägyptenbegeisterung in der Öf
fentlichkeit geschaffen.
Ebers' Nachfolger Georg Steindorff, 1893
berufen, hat die bescheidene ägyptische
Studiensammlung, die er vorfand, zu dem
wichtigsten ägyptischen Universitätsmu
seum in Deutschland ausgebaut. Das ge
schah auf Ägyptenreisen, von denen er Ori
ginale mitbrachte, vor allem aber durch die
Funde, die ihm nach damaligem Recht als
Ausgräber zufielen. Zuerst arbeiteten er und
sein Team bei den Tempelanlagen am Fuß
der Pyramide des Pharao Chefren und auf
den Beamtenfriedhöfen, die sich um die
Pyramiden von Giza ausbreiten, dazu auf
dem noch älteren Friedhof im benachbarten
Abusir. Später grub er in dem weitgehend
unerschlossenen, südlich des antiken
Ägypten gelegenen Niltal. Steingefäße der
frühdynastischen Zeit aus Abusir, Königs
und Beamtenplastik des Alten Reiches aus
Giza und Grab- und Siedlungsfunde von der
ägyptischen Verwaltungselite des Neuen
Reiches im unternubischen Aniba und den
von ihr beherrschten einheimischen Kultu
ren sind bis heute die Schwerpunkte der
Sammlung. Mit seinen wissenschaftlichen
Erfolgen, einer gezielten Publikumsarbeit
und seinem ansteckenden Enthusiasmus
gelang es Steindorff immer wieder, Schen








stücke zu erwerben, mit
denen die Bestände so er
gänzt wurden, daß sie die
ägyptische Kultur vom
vierten Jahrtausend v. Chr.
bis in ihre christliche Epo




auch für die Leipziger
Ägyptologie eine tiefe Zä
sur. Nachdem Steindorff
viele akademische Ämter
- 1923/24 auch das des
Rektors - bekleidet und
hohes öffentliches Anse
hen genossen hatte,




1939, im Alter von 77 Jah
ren, in die USA auszuwandern. Seine ägyp
tische Privatsammlung, etwa 300 meist klei
nere Stücke, durfte er nicht mitnehmen. Sie
wurde von seinem Nachfolger, dem nach
Steindorffs Emeritierung 1934 berufenen
Walther Wolf, für das Museum gekauft. Im
übrigen blieb Wolf wenig eigener Gestal
tungsspielraum, denn er wurde bereits 1939
zur Wehrmacht eingezogen und ist nach
Kriegsende und Kriegsgefangenschaft nicht
mehr nach Leipzig zurückgekehrt. Doch hat
er veranlaßt, daß die wichtigsten Originale
des Museums, soweit sie transportfähig wa
ren, ausgelagert wurden, so daß der
größere Teil der Bestände den Bombenan
griffen vom 4. Dezember 1943 und 27. Fe
bruar 1945 entging, denen vor allem die
großformatigen Denkmäler zum Opfer fie
len. Die Auslagerung war von Wolfs Schüler
Siegfried Morenz besorgt worden, der seit
1941 als „wissenschaftliche Hilfskraft auf
Kriegszeit" am Institut tätig war und später
als Privatdozent und seit 1952 als Professor
und Institutsdirektor seine Nachfolge antrat.
Mit seinen vorwiegend religionsge
schichtlichen Forschungen gab Morenz
dem Ägyptologischen Institut eine neue
Prägung und mit seiner kraftvollen, mutigen
Persönlichkeit und seinem internationalen
wissenschaftlichen Ansehen eine solche
Stabilität, daß er es auch als dezidierter
Nichtmarxist in der DDR in seinem Sinne
führen und mehrere Generationen von
Schülern heranbilden konnte. Auch nach
seinem Tod 1970 wurde das Institut nicht
geschlossen oder, wie andere orientalisti
sche oder altertumswissenschaftliche Diszi
plinen, „wegprofiliert", sondern zunächst to
leriert, später sogar gefördert; so wurde
1978 eine Dozentur für mich eingerichtet
und 1986 in eine Professur umgewandelt,









wichtszustände in Vielteilchensystemen mit
tels statistischer Physik und Computersimu
lationen
Dr. Nicole Mölders:
Einfache und akkumulierte Landnutzungs
änderungen und ihre Auswirkungen auf







Dr. theo/. Hans-Peter Hasse:
Zensur theologischer Bücher in Kursachsen
im konfessionellen Zeitalter: Studien zur
kursächsischen Literatur- und Religionspoli
tik in den Jahren von 1569 bis 1575
Fakultät für Geschichte, Kunst-
und Orientwissenschaften
,Dr. Martin Bau mann:
Der Begriff der Diaspora als analytische
Kategorie. Eine religionswissenschaftliche
Untersuchung am Beispiel der globalen
.Zerstreuung' von Hindu-Traditionen in der
Moderne
Dr. Michael Langer:
Die sprachliche Realisierung von Beziehun
gen des Grundes und der Folge im weiteren








Fakultät für Geschichte, Kunst-
und Orientwissenschaften
Thomas Keiderling:
Die Modernisierung des Leipziger Kommis
sionsbuchhandels von 1830-1888
Heiko Frese:
Variationen von Wirklichkeit. Das Bild Jayas-
thitimallas in der BhäsävamsavalT
Andreas Christmann:
Der Fastenmonat Ramadan und das Fa
stenabschlußfest Td al-fitrin Damaskus-Zur
sozialen Wirkungsweise islamischer Rituale
und zu Aspekten des Traditionswandels
Jana Lehmann:
Hubert Ermisch (1850-1932). Ein Beitrag





Gestützte Kommunikation bei Personen mit
schweren Kommunikations- und Entwick
lungsstörungen - Analyse quasi-experimen-
teller Studien zu ihrer Wirksamkeit und Kon
sequenzen für ein Konzept zur Prüfung des
Einzelfalls
Fakultät für Mathematik und
Informat ik
Dipl.-Math. Mirko Mosch:
Einige Vervollständigungsprobleme für j -
Jq-innere Funktionen
Dipl.-Math. FrankHeyde:
Untersuchungen zur Gültigkeit eines dem
Pontrjaginschen Maximumprinzip entspre





Fakultät für Physik und
Geowissenschaften
Dipl. -Phys. Daniel Huster:
NMR-Untersuchungen zur Wechselwirkung
von biologisch relevanten Polyelektrolvten
mit Lipidmembranen und Lipoproteinen
Dipl.-Geogr. Dagmar Haase:
Beiträge zur Geoökosystemanalyse von
Auenlandschaften - Säurestatus und Puf




tionen mit Messungen der komplexen elek
trischen Leitfähigkeit
Dipl.-Phys. Christian Rupp:






Struktur und Dynamik paramagnetischer
Lochzentren in Kristallen mit Scheelitstruk-
tur
Dipl. -Biotechnol. Rainer Surkow:
Optimierung der Leistungsverfügbarkeit von
Windenergie durch ihre Integration in Wind-
Biogas-Hybridanlagen
Dipl.-Biol. Michael Altmoos :
Systeme von Vorranggebieten für den Tier
arten-, Biotop- und Prozeßschutz: Aus
wahlmethoden unter Einbeziehung von
Habitatmodellen für Zielarten am Beispiel
der Bergbaufolgelandschaft im Südraum
Leipzig
Fakultät für Chemie und
Mineralogie
Jens Andersch:
Untersuchungen zur Synthese von N-He-
terocyclen auf der Basis biotechnologisch
gewonnener 2-Oxo-D-gluconsäure
Ronald Beust:
Hochspinsysteme auf der Basis von anti




und Ethans mit handelsüblichen Tensiden -
Löslichkeiten von Tensiden in überkritischen
Fluiden und Anwendung zur Extraktion von
Nitroaromaten aus Böden
Utta Dietze:
Synthese und Analyse von epitaktischen




Naser Said M. El-Abadla:
Untersuchungen zur Synthese und Struktur-
Wirkungsbeziehungen von Strukturanaloga
des Antibiotikums Moenomycin A
Falk-Thilo Ferse:
Synthese eines disaccharidischen Struk-
turanalogons des Transglycosylasehem-




lonengestützte Abscheidung und optische
Charakterisierung von polykristallinen Dünn
schichten am Beispiel Bornitrid
Christoph Frenze!:
Untersuchungen zur Struktur und Reakti
vität von P-H-funktionalisierten Alkalimetall-
phosphaniden
Thomas Gelbrich:
Strukturen chiraler metallorganischer Ver
bindungen des Aluminiums, Galliums und
Indiums
Kathrin Gille:
Untersuchungen zur thermischen cis-trans-
Isomerisierung von Azofarbstoffen in homo
genen und mikrodispersen Fluiden
Dörte Geske:
Theoretische Untersuchungen zu den Me
chanismen der Photofolgereaktionen an
Gemischtligand-Azidokomplexen in Nickel
(II) und Palladium (II)
Heidi Anna Göttinger:




ren und Perowskit-Trägerkatalysatoren für
die Totaloxidation von Schadstoffen
Dirk Häntzschel:
Phasenverhalten mikroemulsionsbildender




komplexer Gemische poly- und perfluorier
ter Kohlenwasserstoffe - Abprodukte aus







relevanter Gasphasenreaktionen des N03-
Radikals
Stephan Knoblauch:
Untersuchungen zu strukturellen, elektroni
schen und photochemischen Eigenschaften




thiazole: Synthese stabiler Hydroperoxide
und Ringtransformation zu 1, 2, 3-Thiadiazi-
nen
Holger Lippold:
Untersuchungen zur mizellaren und hemimi-
zellaren Inkorporation am Beispiel des
Systems Wasser/Phenol/1 -Desoxy-1 -N-
methyldecanamido-D-sorbit/Silicagel
Doritt Luppa:
Untersuchungen zum Mechanismus der
photokatalytischen Oxygenierung von Alke-
nen mit Metallporphyrin-Komplexen
Thomas Michel:
Synthese von a-Fluoralkyl-substituierten a-




durch ß-Aminosäuren: Synthese und biolo
gische Aktivität
Heike Niederbröker:
Messung, Korrelation und Vorausberech
nung von Flüssigkeit-Dampf-Gleichgewich
ten in binären n-Alkan/Cresol-Systemen
Antje Noack:
S,N-Heteroaromatische Kationen als neue








Analogons des Antibiotikums Moenomycin




Synthese und Charakterisierung von
schwefelhaltigen Liganden mit Coronand-




chungen zu flotationsrelevanten Aspekten






mafographie und Kapillarelektrophorese in
Kopplung mit elementspezifischer Detek
tion
Jörg Schulte:












den und ihre heteronuklearen Übergangs-
metallchelate. Synthesen und Strukturen.
Studien zur intramolekularen elektronischen
Wechselwirkung
Ines Sprung:
Stereochemie der Umlagerungs- und Re
duktionsprodukte von trans- und cis-Fen-
cholenexpoxiden
Katja Stephan:




nen aus Polyethylenterephthalat durch
strahlenchemische Modifizierung mit N-Iso-




kombination Gaschromatographie - Atom




Struktur und Grundzustandsmultiplizität do
tierter substituierter Vinylidene, homo- und




vielseitig verwendbare Klasse von building




Untersuchungen zu Umfang und Effektivität
immunprophylaktischer Maßnahmen in den
Neuen Bundesländern am Beispiel ausge
wählter Rinderimpfstoffe
Susanne Wrede:
Zur Pathogenese der Graviditätssklerose an
endometrialen Gefäßen der Stute
Michael Schröder:
Zum Stellenwert semiquantitativer und mor-
phometrischer histopathologischer Befunde
bei Beurteilung und Diagnose von Hepato-
pathien des Hundes
Tobias Stahl:
Die Trisomie 16 der Maus als Modell zur
Untersuchung von Gendosiseffekten des
Amyloidvorläuferproteins an Feten und in-
trazerebroventrikulären Transplantaten
Sylvia lilies:
Untersuchungen zur Eignung der Impe
danztechnik zur Bestimmung der aeroben
Gesamtkeimzahl in Hackfleisch, Frisch
fleisch und Räucherfisch
Rüdiger Oetzel:
Vergleichende Untersuchungen zum Einfluß
II
der Calciumverbindung bzw. der Präparate
formulierung auf die Resorption und Aus
scheidung des Calciums sowie die Verträg
lichkeit oral zu verabreichender Calcium-
präparate bei Kühen
Reinhard Bange:
Einsatz der Reserven Transkription-Poly-
merase Kettenreaktion (RT-PCR) zum
Nachweis von Rotaviren in Schlachtschwei
nen
Astrid Geisler:
Beurteilung der Fleischqualität von Schwei




halten von Schweinen an Breifutterautoma




Vorkommen von Salmonellen in sächsi
schen Schweinezucht- und Mastbeständen
sowie bei der Fleischgewinnung
Andreas Haag:
Tumortherapie mit natürlichen und rekom-
binanten autonomen Parvoviren im autolo





bei Schlachtschweinen unter besonde
rer Berücksichtigung des Mycobacterium
avium-intracellulare-Komplexes
Andrea Krüger:
Bakteriologische und serologische Untersu





Zahnärzte und Brot - Standpunkte in
Deutschland von der Mitte des 19. Jahr
hunderts bis zur Mitte des 20. Jahrhun
derts
Wolf-Dieter Weigel:
Toxikologische Auffassungen im Mittel
alter
Diana Craatz:
Phytotherapie im 20. Jahrhundert
Franklin Danki Sillong:
Untersuchungen über den Ernährungssta
tus von Kleinkindern in der Unterpräfektur
Tokombere (Kamerun)
Alexander Deten:




Simulation von corticalen cholinergen Defi
ziten - ein tierexperimenteller Ansatz zum
Studium von pathogenetischen Aspekten
der Alzheimer-Krankheit
Stefan Lentz:
Der Einfluß von Interferon auf die Bin
dung von tryptisch gespaltenem Gliadin
an Enterozyten der humanen Zellinie
HT-29
Katrin Reischl:
Die submaximale aerobe Leistungsfähigkeit
im Kindes- und Jugendalter in Abhängigkeit
von Art und Umfang der sportlichen Frei
zeitbetätigung
Björn Wito Walther:
Die neuronenspezifische Enolase (NSE) in
Liquor cerebrospinalis und Serum bei neu
rologischen Erkrankungen
Johannes Zeilinger:
AUTOR IN FABULA. Karl Mays Psychopa
thologie und die Bedeutung der Medizin in
seinem Orientzyklus
Carolin Christian:
Vorkommen und allergologische Bedeutung
von Hausstaubmilbenantigenen in Kinder
gärten der Stadt Leipzig
Undine Berndt:
Untersuchung der Beteiligung psychischer
Wirkfaktoren an Entstehung und Verlauf der
Prurigo simplex subacuta
Kai Griepentrog:
Zur Biomorphose des menschlichen Kehl
kopfes - Untersuchungen zu Alternsabhän-
gigkeiten des Epithels, der Drüsen und des
Bindegewebes von Epiglottis, Taschenfalte,
Morgagnischem Ventrikel, Stimmlippe und
Cavum infraglotticum
Sandra Loebel:
ln-vitro Testung von Photosensibilisatoren
der zweiten Generation an Melanomzellinien
und Aderhaütmelanomzellen
Annette Müller:
Analyse des Antibiotikaverbrauchs an der
Kinderklinik Plauen - Vergleich verschiede
ner Zeitetappen
Anke Salzer:
Korrektureingriffe im Kindesalter mit dem
Fixateur externe
Katja Beata Patricia Unkelbach:
Serologische und DNA-Typisierung von
Plättchenalloantigenen
Kerstin Sommer:
Immunmodulatorische Wirkungen von Por-
phyromonas gingivalis und E. coli-LPS auf
die murine Makrophagenzellinie IC 21, Zyto-
kinexpression unter in vitro-Bedingungen
Julia Bertolini:
Aminosäuretransport von Hirntumoren un
ter perkutaner Strahlentherapie - Prognosti
sche Möglichkeiten mit J-123-Alphame-
thylthyrosine (IMT)
Susann Elefant:
Untersuchungen zur Herzbeteiligung bei
systematischen Lupus erythematodes (SLE)
in einer kardial asymptomatischen Patien
tengruppe und zum Zusammenhang zwi
schen pathologischen Herzveränderungen




Rattenhirn nach chronischer Hemmung der
Proteinphosphatasen 1 und 2A - ein Tier
modell der Alzheimerschen Erkrankung
Matthias Gresens:
Heterotope Ossifikationen - eine Komplika
tion der Totalendoprothese des Hüftgelenks
Mirjam Händel:
Erfahrungen mit embryonalen Nierentumo
ren in einem 20-Jahres-Zeitraum, Retro
spektive Analyse, Prognosefaktoren (1974-,
1993)
Roman Hansky:
Blausäurehaltige Pflanzen und ihre toxikolo
gische Bedeutung
Lutz Herrmann:
Die Meteorotropie von Tonsillektomienach-
blutungen
Ines Hofmann:
Hauterkrankungen bei Angehörigen der
deutschen Wehrmacht, insbesondere des
Heeres, 1934 bis 1945 als Gegenstand der




Patienten vor und nach Gewichtsreduktion
Sabine Klinger:
Merkmale und Maße der Ohrmuschel in
einer deutschen Population (Alter 18-50
Jahre) und ihre Bedeutung für forensische
Identifikation
Sandra Kurbin:
Untersuchungen zur Lebensqualität bei Pa




Patienten (eine Standortbestimmung in der
Literatur)
Kristin Pögelt:
Ergebnisse der Anpassung von vergrößern
den Sehhilfen
Annett Raabe:
Änderungen der Zellkern- und Zellvolumina
im Kerngebiet des Nervus hypoglossus im
Hirnstamm nach peripherer Resektion mit




gelenksnaher Frakturen im Kindesalter
Alexander Scharf:
Zusammenhänge zwischen Lipidstoffwech-
sel, Lipidperoxidation, Vitamin E und biolo
gischem Alter - eine klinisch-experimentelle
Studie
Constanze Schmidt:
Leben und Werk von Paul Morawitz unter
besonderer Berücksichtigung seiner Leipzi
ger Tätigkeit als Ordinarius und Direktor der
Medizinischen Klinik
Andreas Schulz:
Die Bestimmung der zerebrovaskulären Re
servekapazität - eine Methode zur Prädik
tion von Risikopatienten hinsichtlich zere
braler Komplikationen nach koronarer By
pass-Operation
Jens Seidel:
Die Praxis der erbbiologischen Erfassung in
den sächsischen Landesheil- und Riegean








hyperosmolaren Salzlösung auf die
Homöostase und den Metabolismus bei
thermischen Verletzungen im Kindesalter
Alexander Zeh:
Untersuchungen zum Verhalten des Rota
tionsfehlers am Humerus nach suprakondy-
lärer Humerusfraktur bei Kindern im Zeit
verlauf unter Anwendung einer röntgenolo
gischen und computertomografischen Me




Metallkonditionierung durch das Rocatec-
und das Kevloc-Verfahren
Anja Kirchberg:




Perioperative Antibiotikaprophylaxe bei der
operativen Entfernung unterer retinierter
oder/und verlagerter Weisheitszähne mit
primärem Wundverschluß mittels Clindamy
cin unter Kontrolle des Antibiotikaspiegels in
Serum und Gewebe
Susann Schmidt:
Bleigehalt in Milchzähnen Leipziger Kinder
unter Berücksichtigung des Zahntyps und
der Zahnschicht mit Rückschlüssen auf prä-
und postnatale Belastungszeiten
Peter Bernard:
Ergebnisse der Behandlung von akuten pe
ripheren arteriellen Gefäßverschlüssen
Wolfram Döhner:
Untersuchung des cholinergen Projektions
systems des basalen Vorderhirns an einem
Tiermodell des Fetalen Alkoholsyndroms
Juliane Donaubauer:
Beurteilung des modifizierten Exercisetests
(Exhaustingtest) als Screeningtest auf
Wachstumshormonmangel im Vergleich zu' den pharmakologischen Stimulationstesten
Arne Drews:
Ausgewählte geburtshilfliche und gynäkolo
gische Instrumente aus der medizinhistori
schen Sammlung des Karl-Sudhoff-Instituts
- Beschreibung, Datierung, Nutzung -




Bestimmungen von Längen, Durchmessern
und Flächen der Herzvorhöfe und -kam-
mern sowie der großen Arterien bei Säuglin
gen, Kindern und Jugendlichen
Annegret Fischer:
Expressionsverhalten von Fas-Rezeptor
und Fas-Ligand in peripheren Blutlympho-
zyten bei Patienten nach Nieren- und Kno
chenmarktransplantation
Katharina Gräfe:
Untersuchungen zur diagnostischen Wer
tigkeit der funktionellen Arthrosonographie
des oberen Sprunggelenkes nach Distor-
sionsverletzungen im Kindesalter
Annett Härtet:
Postoperative Komplikationen nach ausge
wählten chirurgischen Eingriffen in der allge
meinen Chirurgie. Eine retrospektive Ana
lyse aus der chirurgischen Abteilung des
Kreiskrankenhauses „Bergmannswohl" in
Schkeuditz der Jahre 1989-1994
Kathrin Meyran:
Konstitutions- und erbbiologische For
schungen zu Krebserkrankungen in
Deutschland zwischen 1933 und 1945
Martin Pyschik:
Das Sanitätswesen der Schutzstaffel der
NSDAP-Einrichtungen und Institute für die
medizinische Lehre und Forschung
Thomas Roehr:
Analyse der Gallenblasenchirurgie am ehe
maligen Kreiskrankenhaus Hildburghausen- Vergleich der Zeiträume 1980-84 und
1990-94
Ralf Schlosser:
Hämorheologische Verhältnisse bei Patien




Die infektiöse Endokarditis an der Medizini
schen Klinik der Universität Leipzig von
1982 bis 1990
Volker Thieme:
Der Einfluß von Clonidin auf frühpostopera-
tive Hämodynamik, perioperative Myokardi-
schämieinzidenz und Aufwachverhalten bei
kardialen Risikopatienten nach allgemein-
und gefäßchirurgischen Eingriffen unter ba




Variablen (Typ A-Verhaltensmuster, soziale
Integration) in Beziehung zu kardiovas
kulären Risikofaktoren bei Bürgen der Stadt
Zwickau im Rahmen des dritten Survey des
MONICA-Projektes1993
Uwe Flor:
Nachweis und Charakterisierung von Lym-
phozytensubpopulationen im Ovar prä- und
postmenopausaler Frauen
Norbert Pengel:
Der Nationalsozialistische Deutsche Dozen
tenbund und seine Wirksamkeit an den
Medizinischen Fakultäten (1935 bis 1944)
IV
Messer - Spiegel - Zangen
zugelassen wurden. Diese unerwartete Ent
wicklung wird wesentlich der Liberalität
maßgeblicher Einzelpersonen im Rektorat
und in den Leitungen der Sektionen, den
damals tragenden Struktureinheiten, und
auch der kollegialen Unterstützung der Ost
berliner Ägyptologen verdankt. Dazu kam,
daß sich 1970 die räumlichen Vorausset
zungen dafür ergeben hatten, mit den
Sammlungsbeständen, die seit ihrer Rück
kehr von Auslagerung und langjähriger
Überführung in die Sowjetunion provisorisch
magaziniert waren, ein neues ägyptisches
Museum aufzubauen. Diese Chance wurde
mit großem Enthusiasmus und unermüd
lichem Einsatz von den Mitarbeitern ergrif
fen, und so konnte nach mehreren vorberei
tenden Sonderausstellungen am 12. Mai
1976 die neue Dauerausstellung an ihrem
jetzigen Standort Schillerstraße 6 eröffnet
werden, die sich rasch als ein Schaufenster
der Universität und ein kultureller Anzie
hungspunkt in Leipzig erwies.
Nach der politischen Wende von 1989 er
fuhr das Institut den lange entbehrten Zu
strom von Studenten, dazu eine belebende
Durchmischung mit Mitarbeitern und Stu
dierenden aus den alten Bundesländern.
Das Museum wird aufs großzügigste von
der Universitätsleitung unterstützt, so daß in
den Kellerräumen ein nach neuesten kon
servatorischen Gesichtspunkten eingerich
tetes, auch dem Publikum zugängliches
Magazin und eine moderne Restaurierungs
werkstatt entstanden sind. Die Ausstel
lungsräume sollen im Zug einer grundlegen
den Renovierung des Gebäudes umgestal
tet werden.
Die Ägyptologen begingen ihr Jubiläum
mit einem ganztägigen Kolloquium zur Ge
schichte von Institut und Museum, an dem
auch Kollegen aus Basel, Berlin, Göttingen,
Mainz und Würzburg als Referenten und
Gäste teilnahmen. Der mittägliche Höhe
punkt war die feierliche Enthüllung einer
mehr als 3 m hohen ägyptisierenden Säule
von 1826, die der Rektor vornahm. Das
Grabmonument für Friedrich August Wil
helm Spohn, 1819-24 Professor der klassi
schen Philologie an der Universität Leipzig,
war von seinem Schüler Gustav Seyffarth
entworfen worden, der als Professor der Ar
chäologie (1825-55) mit dem Ankauf des
mumiengestaltigen Holzsarges des Hed-
bast-iru 1842 das erste ägyptische Original
für die Universität erworben hat. Die Grabin
schriften der Säule in den ägyptischen
Schriftformen Hieroglyphisch, Hieratisch
und Demotisch, dazu in Griechisch, bezeu
gen die Beteiligung der beiden Gelehrten an
dem damals europaweiten Wettbewerb um
die Entzifferung der Schriften und Sprachen
pharaonischer Zeit. Auch wenn sie darin
nicht erfolgreich waren, hat es das einmalige
universitäts-, Wissenschafts- und kulturge
schichtliche Denkmal verdient, daß es mit
Hilfe der Vereinigung von Förderern und
Freunden der Universität Leipzig jüngst re
stauriert und daß aus Mitteln des Museums
und der Universitätsleitung ein Abguß her
gestellt wurde, der nun das Original an sei
nem bisherigen Platz auf dem Alten Johan-
nisfriedhof ersetzt. Die Heimholung fand
ihren würdigen Abschluß in einem vom
Kanzler ausgerichteten Empfang.
Höhepunkt und Abschluß des Festes am
Abend bildete die zehnte öffentliche „Sieg-
fried-Morenz-Gedächtnisvorlesung zur alt
ägyptischen Kultur und ihrer Wirkung auf
Mitwelt und Nachwelt", bei der Dr. Elisabeth
Staehelin, Doktorandin und Assistentin von
Morenz während seines Basler Ordinariats
1961-66 und seitdem dem Leipziger
Schwesterinstitut freundschaftlich verbun
den, über das Thema „Von der Farbigkeit
Ägyptens" sprach. Den zahlreichen Hörern
wurde eindrucksvoll vor Augen geführt, daß
die ägyptischen Künstler ungeachtet des
Reizes, den ihre Werke bis heute ausüben,
Materialien und Farben nicht vorrangig rea
listisch oder ästhetisch einsetzten. Vielmehr
wurden sie benutzt, um zu charakterisieren,
zu typisieren, zu identifizieren und zu diffe
renzieren, d. h. sie waren semantisch und
oft symbolisch definiert. Allerdings gibt es
nicht nur einen, sondern mehrere Schlüssel
zu ihrem Verständnis, doch der jeweils rich
tige erschließt Sinngehalte, die uns sonst
verborgen blieben.
Elke Blumenthal
Eine bebilderte Broschüre über Form, Texte
und Geschichte der Spohnschen Grabsäule
ist im Ägyptischen Museum erhältlich.
Am 1.9.1999 wird im Hörsaalgebäude der
Universität Leipzig, Augustusplatz, eine
Ausstellung eröffnet, die Einblicke in die
Tätigkeit von Medizinern früherer Zeiten ver
mittelt. Unter dem Motto „Messer - Spiegel
- Zangen - Streiflichter aus der medizin
historischen Sammlung" stellt das Karl-
Sudhoff-Institut für Geschichte der Medizin
und der Naturwissenschaften Teilbestände
seiner Instrumentensammlung zur Ge
schichte der Medizin vor. Dabei werden
auch Gerätschaften zu sehen sein, deren
Alter sich auf über 200 Jahre beläuft. Den
gesamten Bestand der Sammlung zu prä
sentieren ist nicht Absicht dieser Ausstel
lung, vielmehr soll anhand ausgewählter
Bereiche ein Eindruck dessen vermittelt
werden, mit welchen vergleichsweise einfa
chen Mitteln kranken Menschen in früheren
Zeiten geholfen werden konnte und wurde.
Instrumente aus den Bereichen Augenheil
kunde, Gynäkologie und Geburtshilfe,
Zahnheilkunde oder Urologie dokumentie
ren den Fortschritt jener Fachgebiete; aber
auch die Leistungen von Wundchirurgen
und Barbieren aus dem 17. Jahrhundert sol
len gewürdigt werden. Ein separater Kom
plex widmet sich dem Umgang mit dem
Blut. Die Ausstellung ist bis zum 24.9.1999
im Hörsaalgebäude zu besichtigen. Parallel
dazu wird am 8.9. und 15.9.1999, jeweils
um 17.00 Uhr im Hörsaalgebäude, Hörsaal
6, ein Lichtbildervortrag die Präsentation
begleiten und weitere Einblicke in den




Landscha f t s fo rschung
im Zentrum Asiens*
Leipziger Geographiestudenten
auf Expedition in Tuwa
Expeditionsroute der AG Opp, August/September 1998
Es sind 30CC im Schatten. Der Staub brennt
in der Lunge. Die Mittagssonne ist so inten
siv, daß eine Pause unerläßlich ist. Im Schat
ten unseres russischen LKW's halten wir
eine kleine Brotzeit, denn Profilgruben
schaufeln macht hungrig. Das Dosen
schweinefleisch erweckt heimatliche Asso
ziationen, und während mein Blick in die
Ferne schweift, wenden sich meine Gedan
ken zurück an den Anfang der Reise.
Begonnen hat alles in unserem Instituts
labor. Die Bearbeitung der Bodenproben
aus dem Vorjahresprojekt im mongolischen
Teil des Uvs-Nuur-Gebietes (vgl. Univer
sitätszeitschrift 4/98) nach allen Regeln der
Bodenanalytik hieß für uns: Woche für
Woche lange Stunden im Siebraum oder
an den pH-Elektroden. Um so erfreulicher
dann, als Herr Dr. Opp unsere Namen
nannte, als diejenigen, die diesmal das
Glück hatten, auf Expedition nach Sibirien
und Tuwa mitzufahren. Daß das für uns als
studentische Hilfskräfte keine Urlaubsreise
werden würde, war allerdings von vornher
ein klar. Neben vielen anderen Vorbereitun
gen hieß es von nun an vor allem die Aus
rüstung vom Vorjahr zu prüfen, zu reparieren
und zu ergänzen. Auch werde ich wahr
scheinlich nie den ungläubigen Blick der
Verkäuferin vergessen, als wir beim Lebens
mittelkauf - alles haltbare Sachen, die vor
her per Bahn nach Sibirien geschickt wur
den - mit sage und schreibe fünf gehäuften
Einkaufswagen an die Kasse kamen ...
Am 4. August 1998 ist es dann endlich
soweit. Auf dem Leipziger Hauptbahnhof
heißt es Abschied nehmen für die nächsten
6 Wochen, und mit etwas flauem Gefühl in
der Magengegend geht es zunächst nach
Berlin-Schönefeld, wo wir auf die anderen
deutschen Expeditionsteilnehmer treffen.
Der folgende Flug verläuft gut. Die Verspä
tung steigt exponentiell an, je weiter wir
nach Osten fliegen. Gleiches gilt übrigens
auch für den Erlebnisgehalt der Flüge und
der Flughäfen: im Novosibirsker Flughafen
kommt man sich eher vor wie in einer ma
roden LPG-Halle als in einem Abfertigungs
gebäude, zumindest was den Bereich der
ankommenden Passagiere betrifft. Von hier
aus geht es weiter nach Barnaul, denn ohne
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tionsleiters zur dortigen Universität wäre die
Reise eigentlich nicht möglich. Im zugehöri
gen Botanischen Garten bekommen wir ne
ben einem sehr fröhlichen Empfang auch
unser Expeditionsfahrzeug gestellt; eine Art
sowjetischer Truppentransporter mit einem,
wie sich später erweist, ausgezeichneten
Fahrer. Doch bevor wir ins Gelände aufbre
chen können, müssen noch zahlreiche For
malitäten erledigt werden, und so vergehen
einige Tage im Kampf gegen die Bürokratie
in Rußland. Für uns Studenten allerdings
entstehen so einige Freiräume, die wir nut
zen, um Land und Leute kennenzulernen,
das noch vorhandene Lenindenkmal zu be
wundern, Kwas aus einer Art Tankwagen zu
trinken oder ein Bad in den Fluten des Ob zu
nehmen. Die Lufttemperatur ist dieser Tage
alles andere als sibirisch-kalt. Nach dieser
kleinen Erholungspause müssen wir dann
wieder ran. Expeditionsausrüstung und Le
bensmittel, die wir noch mit Frischware er
gänzen, werden in das Fahrzeug geladen,
bevor es am nächsten Morgen auf große
Fahrt geht. „Große Fahrt" ist wörtlich ge
meint, die nächste Woche verbringen wir
von Sonnenauf- bis Sonnenuntergang fast
komplett im LKW, es sei denn, am Fahrzeug
ist etwas kaputt und Wolodja, unser Fahrer,
braucht etwas Zeit für die Reparatur. Die
Route geht südwärts entlang der Obaue
bis Bijsk, dann den Katun hinauf Richtung
Altai, auf der nach dem Fluß benannten
Tschuja-Trasse, der einzigen Straße durch
das Altai-Gebirge. Neben dem Blick zum
Fenster hinaus sind vor allem die Gespräche
während der Fahrt, die natürlich zu 90% aus
geographisch-biologischen Themen beste
hen, für uns Studenten von Interesse - eine
bessere Prüfungsvorbereitung kann man
sich nicht wünschen. Wenn abends das
Lager aufgeschlagen wird, geht für mich der
arbeitsreichste Teil des Tages los, denn ich
bin für die „Küche" zuständig, und so bin ich
nach dem Abladen allabendlich damit be
schäftigt, für neun Leute eine warme Mahl-
26
Gruppenbild am Denkmal „Zentrum Asiens"
Lager 1 im Chorumnu-Taiga-Gebirge. Ausgangs- und Endpunkt täglicher Geländearbeiten.
Vegetations- und Bodenprofilaufnahmen sind Grundlagen der Untersuchungen zur Verbrei
tung und Degradation von Böden und Pflanzen. Fotos: Ch. Opp (1998)
zeit zu zaubern - eine recht anspruchsvolle,
aber eben auch recht dankbare Aufgabe;
denn nach gelungenen Gerichten sind alle
voll des Lobes. Die mückengeplagten
Abende am Lagerfeuer sind meist lang, die
Nächte dagegen recht kurz, denn mit den
ersten Sonnenstrahlen sind wir schon da
bei, Ausrüstung und Kisten wieder ins Auto
zu laden. Die schneebedeckten Gipfel des
Altai im Blick geht es hinab nach Tuwa, der
heute wieder Autonomen Republik. Am Zu
sammenfluß von Großem und Kleinem Je-
nissei - genau am Geographischen Zentrum
Asiens - liegt Kyzyl, die Hauptstadt von
Tuwa, das sich seit der wiedererlangten
Autonomie im Rahmen der GUS Tywa
nennt. Am dort ansässigen Internationalen
Uvs Nuur Zentrum bekommen wir weitere
Informationen und frischen die Kontakte auf.
Mit Frau Dr. Kurbatskaja, einer der orts- und
sachkundigsten Wissenschaftlerinnen für
unseren Untersuchungsraum, geht es dann
weiter über einen Paß des Tannu Ola Gebir
ges in das eigentliche Zielgebiet. Dieses ist
für Geographen von besonderem Interesse,
weil hier auf kleinstem Raum die verschie
densten Naturräume - von der Tundra im
Gebirge über Taiga bis zu Steppe und
wüstenähnlichen Formationen - vorkom
men. Ein Platz für das Basislager muß sorg
fältig ausgesucht werden. Das Vorhanden
sein von Wasser ist hierfür eines der ent
scheidenden Kriterien. Dann sind die Tage
des langen Sitzens vorbei - Profilgruben
schaufeln ist die Devise. Entlang der Höhen
stufen werden die verschiedenen Typstand
orte untersucht. Diese hat unser Expedi
tionsleiter zusammen mit unserem Botani
ker, Dr. Werner Hilbig, ausgewählt. Auf diese
Art und Weise lernen wir die unterschied
lichsten Böden kennen und wie sie sich
ergraben lassen. Bei der Profilansprache
lauschen wir dann in fast andächtiger Stille.
Auch von botanischer Seite gibt es viel zu
lernen. Werner Hilbig ist einer der besten
Kenner der zentralasiatischen Pflanzenwelt
und ständig bei seiner Vegetationsauf
nahme ...
Doch was ist das? Wer zupft mich denn
da dauernd? Ach ja, die Mittagspause ist
schon vorbei. Wo bin ich nur mit meinen Ge
danken? Die nächste Profilgrube wartet
schon. Naja, Expeditionen im Namen der
Wissenschaft sind eben keine Urlaubsrei
sen...
Jörg Werner und Oliver Spott
* Erlebnisbericht über die 1998er Gelände-Kam
pagne des Uvs-Nuur-Projektes im tuwinischen
Teil des Uvs-Nuur-Beckens. Die Expedition fand
unter Leitung von Prof. Dr. Christian Opp (Mar
burg, früher Leipzig) statt. An den Arbeiten waren
beteiligt: die Geographie-Studenten Oliver Spott
und Jörg Werner, Frau Dipl.-Geogr. Dagmar
Haase und Frau Ingrid Götze (Leipzig) sowie Dr.
Werner Hilbig (Petershausen); außerdem: Frau
Dr. Kurbatskaja (Kyzyl), Prof. Dr. Rudskij, Dr. Bon-
darowitsch, Dr. Schmakov und Herr Bysow
(Barnaul). Die Genannten bedanken sich bei der
Deutschen Forschungsgemeinschaft für die
finanzielle Unterstützung des Drittmittelprojekts.
Als Gäste - privat finanziert - nahmen teil: Prof.




Nun ist es da - das Sächsische
Hochschulgesetz
Am 19. Mai wurde es nach vielen Protesten
und trotz der ablehnenden Haltung einer
Mehrzahl der Sachverständigen vor dem
Wissenschaftsausschuß vom Landtag ver
abschiedet. Einige Tage zuvor hatte die
KSS (Konferenz Sächsischer Studierenden-
schaften) zusammen mit der GEW (Gewerk
schaft für Erziehung und Wissenschaft), der
ÖTV (Gewerkschaft Öffentliche Dienste,
Transport und Verkehr), der Arbeitsgemein
schaft der Geschäftsführer der sächsischen
Studentenwerke und dem Stadtelternrat
Leipzig gegen das übereilte und undemo
kratische Verfahren protestiert.
Nachdem sich das Rektoratskollegium
einer gemeinsamen Presseerklärung nicht
anschließen wollte, brachten die Rektoren
Bigl (Uni Leipzig,), Borczyskowski (TU
Chemnitz), Steinbock (HTWK) und Schlegel
(TU Bergakademie Freiberg) am 18. Mai
reichlich spät ihre Irritation gegenüber dem
Landtag brieflich zum Ausdruck. Zuvor
wurde noch nach massiven Protesten ge
genüber der Falschmitteilung in der LVZ
vom 11. 05. 99 die Richtigstellung von Prof.
Dr. Steinbock abgedruckt.
Bei dem Gespräch am 9. Juni verteidigte
sich Minister Meyer damit, daß es Aufgabe
der Rektorate gewesen wäre, sich beim
Landtag zu erkundigen und dort die neue
sten Informationen einzuholen, da sein Mini
sterium am 16. Februar den Gesetzge
bungsprozeß an den Landtag abgegeben
hätte. Doch bezog sich der Protest nicht nur
auf die ungenügende Information der Be
troffenen durch den Landtag, sondern auch
auf die verwirrende Änderungspolitik des
SMWK während des kurzfristig angelegten
Diskussionsrahmens. Die gesamte Vorge
hensweise zeigt deutlich, daß man an einer
Zusammenarbeit von seifen des Ministe
riums mit den Betroffenengruppen nicht in
teressiert war.
Gerade am Anfang kamen von Hoch
schullehrern, akademischem Mittelbau und
Studierendenschaften trotz angedeutetem
Verwirrspiel sehr viele fundierte Anmerkun
gen. Diese fanden zum größten Teil nicht
Eingang in das nun verabschiedete Gesetz.
Die zerfaserten Proteste machen deutlich,
daß sich die Betroffenengruppen nach die
ser Erfahrung bald in ihr Schicksal gegen
über der CDU-Mehrheit des Landtages er
gaben. Eine gemeinsame Erklärung der
LHK (Landeshochschulrektorenkonferenz
Sachsen) kam auch nicht zustande. Ein
Grund mag darin zu suchen sein, daß der
Konkurrenzkampf durch die Finanzknapp
heit im Sozial- und Bildungssektor zwischen
den Hochschulen eine gemeinsame Vorge
hensweise offenbar völlig zum Erliegen
bringt.
Daß die verschiedenen Betroffenengrup
pen ihre Proteste trotz Zeitbombe hätten
besser koordinieren müssen, kann man als
eine Lehre aus dem ganzen Prozeß ziehen.
In diesem Zusammenhang ist auch die Ak
tion vor dem Landtag am 19. Mai zu erwäh
nen, wo sich die „Abgeordneten der streb
samen Studenten" aus Leipzig, Chemnitz,
Freiberg, Zittau und Dresden um das von
ständigem Zusammensturz bedrohte SHG
bemühten und auf Spruchtafeln auf einige
wesentliche Kritikpunkte im SHG aufmerk
sam machten. Die „Abgeordneten" waren
natürlich nicht so naiv zu glauben, daß ihre
Proteste gehört würden. Jedoch wollten sie
ihrem studentischen Recht der Mitbestim
mung nachkommen und eben nicht aus Re
signation schweigen.
Aus diesen Erwägungen heraus wurde
auch einen Tag vor der Verabschiedung im
Landtag eine Vollversammlung vom StuRa
durchgeführt. Diese hatte das Ziel, die Stu
dierendenschaft zu informieren und ihr deut
lich zu machen, daß es nicht immer ratsam
ist zu schweigen und sich auf die Aktivität
der Landesväter zu verlassen. Wie zu er
warten, waren nur wenige der fast
24000 Studentinnen erschienen, so daß
sich zwei Redner einen diesbezüglichen
Kommentar nicht verkneifen konnten. Be
sonders Prof. Bigl und Prof. Bramke sahen
das ebenso wie die Organisatoren etwas
anders, und es läßt sich zusammenfassen,
daß sich zu solchen Veranstaltungen zumin
dest die einmal treffen können, die den uni
versitären Bildungsprozeß noch mitgestal
ten wollen. Professoren und Doktoranden
wurden in der doch sehr übersichtlichen
Schar der Interessierten nicht gesichtet.
(Vielleicht, weil diese denken, das SHG be
trifft nur die Studierendenschaft und alles
andere regelt schon das Rektorat und der
Senat, welche eh keine universitätsöffent
lichen Sitzungen durchführen.)
Das alles ist nun Vergangenheit, und man
kann als Studierender nur hoffen, daß die
Leiter unserer Geschicke wieder ihren Kopf
finden und gemeinsam mit uns an eine für
alle annehmbare Ausgestaltung des SHG
gehen.
Im SHG hat es für die studentische Seite
einige, wenn auch unwesentliche Zuge
ständnisse gegeben: So wurde das Mit
spracherecht in den Studienkommissionen
erhöht, das Studentenbegehren eingeführt
und die Bedeutung der Lehre gestärkt.
Doch wurden auch andere wesentliche
Neuerungen eingeführt, die in die Autono
mie der Hochschulen eingreifen und die
Freiheit von Lehre und Forschung behin
dern.
So wurde der Wirkungsbereich des Kura
toriums erweitert, die ministerielle „Aufsicht"
verstärkt, werden „indirekte" Studienge
bühren möglich durch die Auslagerung von
Leistungen, und es wurde das Vorschlags
recht des Rektors bei der Dekanwahl ein
geführt. Allgemein läßt sich sagen, daß
unter dem Deckmantel einer „effizienten
Führungsstruktur" und einer „Deregulie
rung" die Kompetenzen von unten nach
oben verlagert und zentrale Einrichtungen
wegfallen werden.
Besonderes Augenmerk wird somit wei
terhin von uns Studentinnen gelegt auf die
Studiensituation in den einzelnen Instituten
und im Bereich des akademischen Aus
landsamtes, auf die schleichend eingeführ
ten und möglicherweise einzuführenden
Gebühren für nun als „zusätzlich" deklarierte
Leistungen, auf die Umgestaltung der Stu
dien und ihrer Abschlüsse entsprechend der
Einführung von Bachelor und Master, auf die
Verschärfung der Einschränkung der Bil
dungsfreiheit durch Zugangsbeschränkun
gen und Auswahlverfahren bei Erhöhung
der Studienanwärter, Verkleinerung des
Lehrkörpers und Zuspitzung der akademi
schen Konkurrenzsituation. Ebenfalls nicht
aufgeben werden wir die Suche nach Alter
nativen zu dem derzeit gegenüber „Wende
zeiten" stark zurückgegangenen studenti-
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Personalrat
sehen Mitbestimmungsrecht und der Mög
lichkeit zu politischer Meinungsäußerung.
Genauere Aussagen wird man allerdings
erst treffen können, wenn das Gesetz, das
ab 1. Juli in Kraft treten soll, endlich vom
Landtag in Druck gegeben und versandt
wird.
In diesem Zusammenhang sei auch auf
die Vortrags- und Diskussionsreihe „Uni
Leipzig - woher & wohin" hingewiesen, die
im Wintersemester gemeinsam von StuRa,
Rektorat und Studium universale donners
tags 17:15 Uhr veranstaltet wird. Zu Seme
sterbeginn werden dann auch die Ein
führungsveranstaltungen für die „Neuen"
auf dem Programm stehen. Diese werden
oft in den Instituten von den Fachschaftsrä
ten (FSR) mitgetragen. Daß dies und vieles
mehr möglich ist, kann nur auf einer un
komplizierten Zusammenarbeit aller Insti
tutsmitglieder basieren. Leider wird von den
FSR einiger Institute beklagt, daß sich diese
nicht herstellt. Dagegen hilft wohl nur eine
Kommunikationsbereitschaft auf allen Sei
ten.
Daß das Studieren nicht nur eine sauer-
töpfige Angelegenheit wird, dafür sorgen
neben den vielfältigen FSR-Aktivitäten das
Referat für Öffentlichkeitsarbeit und das Kul
turreferat beim StuRa z. B. mit der Seme
sterabschlußparty am 15. Juli im Nachtcafe
oder dem Sommerkino im Innenhof der Uni.
Heide Lazarus
Der neue Personalrat
Hochschulbereich stellt sich vor
Im März dieses Jahres wurde der Personal
rat noch einmal neu gewählt, der sich hier
mit allen Kolleginnen und Kollegen an der
Universität Leipzig vorstellen möchte.
Viele von Ihnen haben uns durch Abgabe
ihrer Stimme das Vertrauen geschenkt und
uns damit gleichzeitig beauftragt, Ihre Inter
essen gegenüber der Dienststelle zu vertre
ten.
Wir möchten uns für Ihr in uns gesetztes
Vertrauen bedanken und Sie bitten, uns bei
unserem Bemühen um eine wirksame Inter
essenvertretung nach Kräften zu unterstüt
zen.
Teilen Sie uns Ihre Probleme mit, wenden
Sie sich mit Ihren Beschwerden, Wünschen,
Vorschlägen oder Fragen an uns. Jede An
regung ist für uns wertvoll.
IHR PERSONALRAT
ist die kollektive Interessenvertretung der
Beschäftigten des Hochschulbereichs, er
wurde als solcher frei gewählt und unter
liegt keiner Weisung durch den Dienst
herrn.
• Er tritt auf der Basis des Sächsischen
Personalvertretungsgesetzes für die Wah
rung Ihrer Rechte und Interessen ge
genüber dem Dienstherren ein.
Nach Art. 1 des Grundgesetzes ist die Per
sonalvertretung ein geeignetes Mittel, die
Menschenwürde und Persönlichkeitsentfal
tung aller Beschäftigten in einer Dienststelle
zu wahren und zu fördern, um sie vor den
besonderen Gefahren abhängiger Arbeit zu
schützen.
• Er ist seiner Rechtsstellung nach Teil der
öffentlichen Verwaltung. Er arbeitet auf
der Basis der gesetzlichen und vertrag
lichen Regelungen zum Wohle der Be
schäftigten mit der Dienststellenleitung
zusammen.
• Er ist ein Teil der innerbetrieblichen De
mokratie und übt eine ergänzende und
optimierende Kontrollfunktion aus.
(Er sollte allerdings nicht mit dem Personal
dezernat verwechselt werden, das als Teil
der zentralen Verwaltung der Universität
Leipzig alle Personalvorgänge bearbeitet
und die Personalakten verwaltet.)
• Er setzt sich aus Vertretern der verschie
denen Beschäftigtengruppen (Beamte,
Angestellte, Arbeiter) zusammen. Ihre
Zahl entspricht dem jeweiligen Anteil der
Gruppe an der Gesamtzahl der Beschäf
tigten an der Universität Leipzig. Seine
Entscheidungen sind stets kollektive Ent
scheidungen. Er trifft sie in seinen regel
mäßig stattfindenden Sitzungen. Die kon
tinuierliche Arbeitsfähigkeit wird durch
Einbeziehen von Ersatzmitgliedern im Be
darfsfalle gewährleistet.
• Der Personalrat führt täglich Sprechstun
den in seinen Diensträumen durch. Die
Sprechzeiten liegen Montag bis Freitag
zwischen 9.00 und 13.30 Uhr (Mittwoch
nur bis 13.00 Uhr).
Darüber hinaus besteht die Möglichkeit
individueller Vereinbarungen.
AUFGABEN DES PERSONALRATES
Der Personalrat nimmt seine allgemeinen
Aufgaben im Rahmen der gesetzlich gere
gelten Beteiligungsrechte wahr, wobei diese
von einfachen Informationen und Teilnah
merechten bis hin zur vollen Mitbestimmung
in personellen, sozialen, betrieblichen oder
organisatorischen Angelegenheiten reichen.
So z.B.:
- Kontrolle der Einhaltung arbeitsrecht
licher Bestimmungen
- Kontrolle der Einhaltung tarifrechtlicher
Bestimmungen
- Kontrolle der Einhaltung der Vorschriften
über Arbeitsschutz und Unfallverhütung
spezielle Beteiligungsrechte existieren bei:
- Einstellung, Weiterbeschäftigung
- Versetzung, Umsetzung, Abordnung
- Eingruppierung, Umgruppierung, Fall-
gruppenVBewährungsaufstieg
- Kündigung
- Maßnahmen zur Verhütung von Dienst
und Arbeitsunfällen
- Regelung der Ordnung in der Dienststelle
- Privatisierung von Dienstaufgaben
und anderen mehr.
Wir beraten Sie natürlich auch jederzeit gern
zu weiteren, ggf. auch persönlichen Fragen.
Beachten Sie dabei, daß in vielen Fällen (ins
besondere bei Wissenschaftlern) der Perso
nalrat erst auf Antrag des Beschäftigten
wirksam wird.
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Die Mitglieder des Personalrates Hochschulbereich.
Unsere kleine Vorstellung verfolgt den
Zweck, Ihnen Gelegenheit zu geben Ihren
Ansprechpartner unter den Mitgliedern
unseres Rates selbst auszuwählen, sei es
nach Gruppenzugehörigkeit, Sympathie,
Nähe oder was auch immer.
Wir möchten Sie anregen, in Ihrem Interesse
tätig zu werden und Hilfe in Anspruch zu
nehmen, wenn sie gebraucht wird.
Ein Anruf - genügt meist nicht -, aber er ist
ein Anfang in dieser Richtung, über den wir
uns freuen!
VORSTAND DES PERSONALRATES
Vorsitzende und Gruppensprecherin der
Gruppe der Angestellten:
Dr. Karin-Heidrun Eulenberger, wissen
schaftliche Mitarbeiterin Veterinärmedi
zinische FakultätA/eterinär-Pathologie, An
den Tierkliniken 35, Tel. 97-38274 / 30071
(Personalrat), e-mail: kheulenOuni-leipzig.
de
Stellvertreter und Gruppensprecher der
Gruppe der Arbeiter:
Andreas Müller, Elektriker, Dezernat 4/Be-
triebstechnik Naturwissenschaften (SG 44),
Linnestraße 3-5, Zi. 123, Tel. 97-34426
Mitglied im Hauptpersonalrat
weiteres Vorstandsmitglied und Gruppen
sprecherin der Gruppe der Beamten:
Marien Balling, Innenrevisorin, Innenrevi
sion, Ritterstraße 26, Zi 411, Tel. 97-30133
Mitglied im Hauptpersonalrat
erweiterter Vorstand:
Dr. Bernd Bendixen, wiss. Mitarbeiter, Philo
logische Fakultät/Institut für Angewandte
Linguistik und Translatologie, Brühl 34-50,
Zi. 522, Tel. 97-37619/30072 (Personalrat),
e-mail: bendixen@uni-leipzig.de
Gruppe der Angestellten
Dr. Dieter-Jürgen Garn, wiss. Mitarbeiter,
Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät, Sitz:
Personalrat, Hauptgebäude am Augustus




WEITERE MITGLIEDER DES PERSONAL
RATES HOCHSCHULBEREICH
Gruppe der Arbeiter:
Rosemarie Brünnler, Pförtnerin, Dezernat
1/Hausverwaltung (SG 14), Burgstraße 21,
Pforte, Tel. 97-31082
Jürgen Jahr, Hausmeister, Dezernat 2/Aka-
demisches Auslandsamt (SG 23), Ritter
straße 12, Zi. 201 Tel. 97-32036
Gruppe der Angestellten:
Wolfram Fritzsche, technischer Angestellter,
Fakultät für Physik und Geowissenschaften/
Dekanat, Vor dem Hospitaltore 1, Zi. 270,
Tel. 97-32780, e-mail: fritsche@physik.uni-
leipzig.de
Dr. Annemarie Heyder, wissenschaftliche
Mitarbeiterin, Erziehungswissenschaftliche
Fakultät/Institut für Grundschulpädagogik,
Karl-Heine-Straße 22b, Zi. A 20 (Haus A),
Tel. 97-31448
Wolfgang Keller, Lehrkraft für besondere
Aufgaben, Studienkolleg Sachsen, Lumum-
bastraße 4, Tel. 97-30250, e-mail: wkel-
ler@rz.uni-leipzig.de
Wolfgang Löhrmann, Techniker, Fakultät für
Biowissenschaften, Pharmazie und Psy
chologie/Institute für Psychologie, See
burgstraße 14-20, Zi 003, Tel. 97-35994
e-mail: wloehr@rz.uni-leipzig.de
Karl-Frieder Netsch, Diplombibliothekar, Uni
versitätsbibliothek/Hauptbibliothek, Beetho
venstraße 6, Abt. Auskunft (2. Etage), Tel. 97-
30577 e-mail: netsch@ub.uni-leipzig.de
Uta Oßwald, Sachbearbeiterin f. Haushal
tangelegenheiten, Philologische Fakultät/
Herder-Institut, Lumumbastraße 2, Zi. 38a
Tel. 97-37532
Martina Otto, Sachbearbeiterin, Dezernat 2/
Akademisches Auslandsamt (SG 23), Goe
thestraße 6, Zi 29 (Erdgeschoss), Tel. 97-
32029 e-mail: motto@rz.uni-leipzig.de
Heidemarie Riede-Balcer, medizinisch
technische Assistentin, Fakultät für Biowis
senschaften, Pharmazie und Psychologie/




























Der Personalrat Medizin informiert
Für den am 15.3.99 gewählten Personalrat
Medizin bedeutet das am 1.7.99 in Kraft
tretende Gesetz zur Rechtsformänderung
des Universitätsklinikums ein Novum. Seine
praktische Umsetzung führt zu einer Reihe
von Besonderheiten, die die tägliche Perso
nalratsarbeit in den nächsten vier Jahren be
gleiten werden:
- Diese Amtsperiode wird wesentlich vom
Prozeß der Trennung von Medizinischer
Fakultät und Universitätsklinikum als
zukünftige Anstalt des öffentlichen Rech
tes (AöR) geprägt werden.
- Der Personalrat vertritt in dieser schwieri
gen Phase die Interessen von Beschäftig
ten zweier juristisch verschiedener Institu
tionen, der AöR, für die die Fachaufsicht
durch das SMWK entfällt, sowie der Me
dizinischen Fakultät, welche integraler
Bestandteil der Universität bleibt.
- Personalfragen müssen mit unterschied
lichen Dienstvorgesetzten geregelt wer
den:
• dem Kliniksvorstand für Angehörige
der AöR
• der Universitätsleitung für die Beschäf
tigten der bei der Fakultät verbleiben
den Institute
• sowohl dem Kliniksvorstand als auch
der Universitätsleitung für das wissen
schaftliche Personal der Medizinischen
Fakultät mit Tätigkeit in der Kranken
versorgung der Kliniken.
- Die Arbeit des Personalrates wird von den
veränderten wirtschaftlichen Rahmenbe
dingungen der AöR und deren möglichen
Auswirkungen auf die Personalsituation
beeinflußt werden.
- In der Amtsperiode des Personalrates ist
das geltende öffentliche Tarifrecht nur bis
zum 31.12.2002 für alle Beschäftigten
uneingeschränkt garantiert. Danach kön





Erika Machleb, Zentrum Foto/Film, Fotogra
fin
Martin Pfefferkorn, Kinderklinik, Elektriker
Hans-Peter Reiche, MB Klima/Lüftung,
Schlosser
Gruppe der Angestellten:
Bärbel Balsam, Zentraler Pflegedienst, Hy
gieneschwester
Dr. Wolfram Beger, ZMAI, wiss. Mitarbei
ter
Karina Churs, Kinderklinik, Kinderkranken
schwester
Dr. Günther Fitzl, Institut f. Anatomie, wiss.
Mitarbeiter
Kathrin Heidemüller, Klinik f. Neurologie,
Schwester
Edelgard Kolbe, Zentralbibliothek, Bibliothe
karin
Petra Metz, Institut f. Biochemie, Laboringe
nieur
Reinhild Melcher, Kinderklinik, Dipl.- Ing.
Martina Plagemann, Universitätsfrauenkli
nik, Hebamme
Dr. Lothar Otto, Klinik f. Nuklearmedizin,
Oberarzt
Dr. Regine Schule, Kinderklinik, Ärztin
Dr. Jens Teichert, Inst. f. Klin. Pharamakolo-
gie, wiss. Mitarbeiter




Dr. Margit Weißer, Klinik für Kinderchirurgie,
Ärztin
Gruppe der Beamten:
Dr. Wilfried Krüger, Dekanat, wiss. Mitarbei
ter
Der Personalrat Medizin dankt allen Mitar
beiterinnen des Klinikums für ihr Vertrauen,
das sie durch ihre Stimmabgabe zu den
Wahlen entgegengebracht haben.
IN DEN VORSTAND WURDEN GEWÄHLT:
Vorsitzender: Dr. Wolfram Beger
stellv. Vorsitzende: Reinhild Melcher
Mitglieder des Vorstandes: Dr. Wilfried Krü
ger, Hans-Peter Reiche
Mitglied des erweiterten Vorstandes: Mar
tina Plagemann
Zu erreichen ist der Personalrat Medizin
im Universitätsklinikum, Johannisallee 32a,
04103 Leipzig bzw. unter den Nummern:
Tel: (0341)971 4030. Fax(0341)971 4039.
Dr. Günther Fitzl
Romanistik
Klaus Bochmann 60 Jahre
Am 8. Juni 1999 feierte Klaus Bochmann,
Professor für romanische Sprachwissen
schaft, Direktor des Frankreich-Zentrums
am Zentrum für Höhere Studien und Leiter
des Quebec-Studienzentrums am Institut
für Romanistik, seinen 60. Geburtstag. Auf
einem Empfang in der Villa Tillmanns gratu
lierten ihm Prorektor Prof. Blaschczok, De
kanin Frau Prof. Koenen, zahlreiche Kolle
gen sowie Studenten, Freunde und Schüler.
Prof. de Toro als geschäftsführender Direk
tor des Instituts für Romanistik würdigte das
Schaffen eines Forschers und akademi
schen Lehrers, dessen Arbeit seit Beginn
seiner universitären Laufbahn (Promotion
1967; seit 1978 ordentlicher Professor in
Leipzig) der Soziolinguistik der romanischen
Sprachen, hier insbesondere dem Rumäni
schen, gewidmet war und ist. Klaus Boch-
manns besonderes Interesse gilt weiterhin
Problemen sprachlicher Minderheiten und -
ausgehend von einer intensiven philologi
schen Beschäftigung mit politischen Texten
und dem Sprachdenken Antonio Gramscis -
der Sprachpolitik in der Romania und ihrer
theoretischen Fundierung. An diesem Eh
rentag wurde dem Jubilar eine Sammlung
von einigen seiner bislang unveröffentlichten
bzw. schwerer zugänglichen Schriften über
reicht, in der neben bekannten auch bisher
weniger bekannte Facetten seines Schaf
fens und Reflexionshorizontes sichtbar wer
den {Lebendige Philologie. Studien zu So
ziolinguistik, Gesellschaftstheorie und zur
Wissenschaftsgeschichte der Romanistik,
hrsgg. von Jürgen Erfurt und Falk Seiler.
Leipziger Universitätsverlag, 1999). Wenn
so ein Teil seines an wissenschaftlicher
Breite, Originalität und Umfang beein
druckenden Werkes einen erneuerten Aus
druck findet, sei darüber nicht vergessen,
daß in Klaus Bochmann auch ein Gelehrter
geehrt wurde, der als Mitinitiator des Promo
tionskollegs „Ambivalenzen der Okzidentali-
sierung" der Graduiertenausbildung an un
serer Universität einen wichtigen Impuls gab.
Es bleibt der Wunsch, daß Klaus Boch-
manns „philologische Lebendigkeit" ihm
selbst und unserer Universität noch lange
erhal ten b le iben möge. F. Sei ler
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Prof. Dr. Dr. h. c. Gerhard Heilfurth
Kulturwissenschaften
Europäischer Kulturethnologe
Gerhard Heilfurth 90 Jahre
Am 11. Juli 1909 in Neustädtel bei Schnee
berg geboren, wurde Gerhard Heilfurth von
den Traditionen einer alten erzgebirgischen
Bergmanns-, Handwerker- und Pfarrersfa
milie geprägt. Als Kind lernte er die Lebens
weise der Bergleute und bergmännisches
Brauchtum kennen und lieben. So von Kind
auf vom Erzgebirge geformt, beginnt er
1930 sein Studium in den Fächern Sprach-
und Literaturwissenschaft, Ethnologie, So
ziologie, Geschichte, Philosophie und Reli
gionswissenschaft an den Universitäten
Heidelberg, Palermo und 1933-1935 Leip
zig. Hier hörte er bei dem Philosophen
Theodor Litt und promovierte bei dem
Sprachforscher Theodor Frings 1935 zum
Dr. phil. Die Dissertation erschien 1936 in
Schwarzenberg im Glückauf-Verlag unter
dem Titel „Das erzgebirgische Bergmanns
lied. Ein Aufriß seiner literarischen Ge
schichte" (2. Aufl. Frankfurt/M. 1982). Nach
dem Staatsexamen für das höhere Lehramt
1936 in Leipzig folgten für den Assistenten
Heilfurth als Arbeitsstätten das Deutsche
Volksliedarchiv in Freiburg/Br. und ab 1937
die volkskundliche Abteilung am Germani
stischen Institut in Leipzig. 1938 erhielt er
vom Ruhrbergbau einen weitreichenden
Forschungsauftrag zur volkskundlichen Ge
samtdarstellung des Bergbaus. Dies wurde
zur Geburtsstunde für den Aufbau einer
Quellensammlung zur Volkskunde des euro
päischen Montanwesens. Ab 1940 bis
Kriegsende Soldat, gelang 1943 die Habili
tation in Leipzig während eines Front
urlaubs.
Auf wissenschaftlichem Gebiet arbeitete
der Jubilar seit 1949, also seit nunmehr 50
Jahren, unermüdlich an der Einrichtung ei
nes kulturwissenschaftlichen Bergbauar
chivs sowie am Aufbau einer Datenbank für
ein Wörterbuch der deutschen Montan
sprache mit internationalen Bezügen. Mit
der Berufung auf den Lehrstuhl für Deut
sche Philologie und Volkskunde an der Uni
versität Marburg 1960, ab 1969 für Europäi
sche Ethnologie und Kulturforschung
konnte er seine Pläne am „Institut für mittel
europäische Volksforschung" als dessen
Direktor realisieren und dieses zum „Institut
für Europäische Ethnologie und Kulturfor
schung" entwickeln.
Seit 1977 Emeritus, hat er bis in unsere
Tage die kulturwissenschaftliche Montanfor
schung fortgeführt. Im Ergebnis liegen Hun
derte publizierter Titel vor.
Gerhard Heilfurth hat das von ihm in sei
ner Antrittsvorlesung in Marburg formulierte
Anliegen verwirklicht: „die Disziplin mit dem
altertümlichen Namen stärker auf verglei
chende und übernationale Aspekte zu drän
gen, sie auf die Notwendigkeit der intensi
ven Gewinnung sozialwissenschaftlicher
Perspektiven hinzuweisen und ihre For
schung näher an die Kulturanthropologie
und Ethnologie heranzurücken". Diesem
Ziel diente seine Mitarbeit in nationalen und
internationalen wissenschaftlichen Gremien
ebenso wie seine zahlreichen Auslandsrei
sen.
Der gebürtige Sachse Gerhard Heilfurth
hat sich zu einem führenden und internatio
nal hochgeschätzten Montanethnographen
entwickelt. Er hat der kulturvergleichenden
Forschung neue Dimensionen erschlossen.
Für seine beispielhaften Leistungen erfuhr er
viele Ehrungen. So ist er auch seit 1988
Ehrenmitglied der Brüder-Grimm-Gesell
schaft. Nach der Wiedervereinigung unse
res Vaterlandes würdigte die Philosophische
Fakultät der Pädagogischen Hochschule
Zwickau - auch als Zeichen ihrer demokra
tischen Erneuerung - den vorbildlichen Wis
senschaftler, unermüdlichen Forscher und
aufrechten Humanisten mit der Verleihung
der Ehrendoktorwürde zu Beginn des Win
tersemesters 1991.
Wir ehren Prof. Dr. Dr. h. c. Gerhard Heil
furth als Gelehrten, dessen gesamtes
Schaffen Heimatliebe und Weltoffenheit
beispielgebend durchdringen.
Prof. Dr. Karlheinz Hengst
Ausstellung zur Jahrhundertwende
„Willkommen im Gestern - Abschied vom
Morgen" heißt eine Ausstellung, die sich
dem Thema Jahrhundertwenden widmet
und am 19. Juli 1999 um 18 Uhr in der Leip
ziger Volkshochschule eröffnet wird. Stu
denten des Instituts für Kulturwissenschaf
ten haben die Jahre 1899 und 1999 unter
sucht, Leipzig und seine Menschen: Wie
gehen sie mit Jahrhundertwenden um?
Bis zum 7. August wird zu sehen sein,
was die Studenten herausgefunden haben.
Eine Weltkarte soll zeigen, wer in sechs
Monaten wo feiert. Historische Gedecke,
Tischgebete, Kostüme findet man an der
großen Silvesterfesttafel. Aus Interview-
Collagen kann der Besucher Zukunfts
ängste, Zukunftswünsche der Leipziger von
heute und dazumal erfahren. Orakelspiele
helfen vielleicht, mit diesen Ängsten umzu
gehen - sie gelten als magische Rituale und
sind bei Jahrhundertwenden von jeher sehr
beliebt. „100 Jahre Leipzig" soll ein Spiel
heißen, das die Besucher fertigstellen -
Spielfeld für Spielfeld, jedes eine Erinnerung.
Zum aktiven Mitmachen laden Spieltische
ein. Was die Medien zum Thema zu sagen
haben, wird anhand von Artikeln von 1899
und 1999 gezeigt - und außerdem analy
siert und verglichen. Die Ausstellung bietet
eine besondere Perspektive, die den Besu
chern einen kulturwissenschaftlich fundier
ten und emotionalen Zugang eröffnet.
Zwei Semester Seminararbeit stecken in
dem, was schlußendlich in den Räumen der
Volkshochschule verteilt ist, wissenschaft
liche Nachforschungen und Diskussionen
mit Professor Dr. Hannes Siegrist und Dr.
Harald Homann, die das Ausstellungspro
jekt beratend begleiten. Räume besorgen,
Sponsoren anschreiben, Fakten sammeln,
Kaution für ausgeliehene Exponate einfor-
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dem - darum haben sich die 20 Studenten
der Kulturwissenschaften selbst geküm
mert. Sie sind es, die den Ausstellungsbe
suchern die Exponate erklären werden. Auf
einen Nenner gebracht: Sie sind es, die
Wissenschaft in die Praxis umsetzen.
Öffnungszeiten: Eröffnung am 19. Juli um
18 Uhr, VHS, Löhrstraße 3-7
Führungen: 27. Juli, 14.30 bis 16 Uhr, für
jung und alt: Spiele gestern und heute, mit
anschließendem Workshop
Spieleworkshop: 4. August, 9.30 bis 12 Uhr,
für Kinder von 6-10 Jahren
Anmeldung: bis eine Woche vor Kursbe
ginn, Volkshochschule, Löhrstraße 3-7,
Montag bis Freitag (außer Mittwoch) jeweils
von 8 bis 13 Uhr, Fon: 123-6044, Fax: 123-
6031
Neues zum Weltende
Bei Harrassowitz, Wiesbaden, ist jetzt unter
dem Titel „Weltende" ein Buch mit Beiträgen
zur Kultur- und Religionswissenschaft er
schienen (Herausgeber ist Adam Jones).
Die Autoren gehören (bzw. gehörten) acht
verschiedenen Instituten (und zwei ver
schiedenen Fakultäten) der Universität
Leipzig an, und das Thema ist - kurz vor der
Jahrtausendwende - von besonderer Ak
tualität.
Untersucht wir hier anhand von relevan
ten Texten der Kontext, in dem Vorstellun
gen vom Ende der Welt in verschiedenen
Kulturen erörtert wurden, sowie der Inhalt
solcher Vorstellungen. Die Einzelstudien rei
chen von Melanesien bis Europa und vom
3. Jt. v. Chr. bis zum 20. Jahrhundert. In
manchen Kulturen bildet das Weltende
einen Teil einer kosmologischen Theorie -
als künftige Gefahr (Indien, Altägypten) oder
als ein Ereignis, das schon in der Vergan
genheit liege (Alter Orient); in anderen (altes
Israel, Christentum, Islam) wird das Welt
ende als Ziel der Geschichte betrachtet und
dient damit einer teleologischen Ge
schichtsinterpretation; anderswo (in volks
religiösen Bewegungen des chinesischen
Mittelalters, im kolonialen Afrika oder in po
pulären Fassungen des Islam) stellen die
„Zeichen der Stunde" eine Art Kritik an der
Gegenwart dar. Alle drei Aspekte besitzen
Relevanz für unsere heutige Kultur, wo die
Weltende-Idee weiterhin als kosmologische
Theorie (etwa in der Physik), als Teleologie
und als Kritik eine bedeutende Rolle spielt.
Das Buch (247 S., 11 Abbildungen) ko
stet 58- DM.
Ägyptologie
Renate Krauspe zum 60. Geburtstag
Die Feiern zum 125. Jubiläum des Ägypto-
logischen Instituts / Ägyptischen Museums,
von denen weiter vorn berichtet wurde, sind
ein willkommener Anlaß, einer Kollegin zu
gratulieren, die mit der Vollendung ihres
60. Lebensjahrs am 29. Mai 1999 die Uni
versität nach mehr als vierzigjähriger Zu
gehörigkeit verlassen hat.
Renate Krauspe hat von 1957 bis 1961
Ägyptologie und Religionsgeschichte an der
Karl-Marx-Universität Leipzig studiert und
1966 im Fach Ägyptologie promoviert.
Gleich nach dem Examen erhielt sie eine
Assistentenstelle am Ägyptologischen Insti
tut, dessen Direktor Siegfried Morenz ihr
wenig später auch die Redaktion der Zeit
schrift für Ägyptische Sprache und Alter
tumskunde, des ältesten ägyptologischen
Fachorgans, übertrug, die sie bis 1998 ver
sehen hat.
Da Morenz unmittelbar nach dem Bau der
Berliner Mauer 1961 ein Ordinariat im
schweizerischen Basel angetreten hatte
und sein Leipziger Institut bis zu seiner
Rückkehr 1966 nur in den Semesterferien
im Nebenamt betreute, galt es für Renate
Krauspe und die anderen jungen Mitarbeiter
sofort, Geschäftsführung und Studenten
ausbildung in eigene Regie zu übernehmen.
Als 1970, nach Morenz' plötzlichem Tod,
seine Mannschaft die Existenz des Instituts
auf eine neue Grundlage stellen mußte, fiel
ihr die Aufgabe zu, die Konzeption für das
neu aufzubauende Ägyptische Museum
und einige vorbereitende Ausstellungen zu
erarbeiten, denn die Bestände waren seit
dem Zweiten Weltkrieg in Kisten magazi
niert. Auch nach der erfolgreichen Wieder
eröffnung des Museums 1976 blieb sie, seit
1978 als Kustos, für die Arbeit im Mu
seumsbereich des Instituts und seine öf
fentliche Wirksamkeit verantwortlich; unter
den erweiterten Möglichkeiten und Anforde
rungen nach der politischen Wende von
1989 kamen eine vermehrte internationale
Kooperation und die nun wieder erlaubte
Ausbildung von Studenten hinzu, die in
Leipzig in intensivem Kontakt mit der
Sammlung betrieben wird.
Mit zahlreichen Veröffentlichungen hat
Renate Krauspe das Leipziger Ägyptische
Museum in der internationalen Fachwelt
und in der weiten Öffentlichkeit bekanntge
macht. Als Krönung dieser publizistischen
Tätigkeit erschienen 1997 der gewichtige
erste Band des wissenschaftlichen Be
standskatalogs, der das Sachgebiet Skulp
turen enthält, und eine von ihr herausgege
bene und mitverfaßte, schön bebilderte Mo
nographie für eine große Leserschaft.
In die Wünsche für ein erfülltes Privatle
ben und die Genugtuung im Rückblick auf
die eindrucksvoll abgerundete Zeit der Be
rufstätigkeit mischt sich das Bedauern der
Kollegen und Studen
ten, die nun ohne die
Kennerschaft, Erfahrung
und das klare Urteil, die
Präzision und Zuverläs











Der Kerameikos in Athen: die wichtigste
Nekropole der antiken Stadt; Familiengrä
ber des 4. Jahrhunderts v. Chr.
Archäologie
Attische Grabreliefs auf CD-ROM
Elektronische Medien werden seit langem
als bibliographische Hilfsmittel und als
Schreibgeräte genutzt. Frühzeitig hatten
auch die Philologien die innovativen Mög
lichkeiten erkannt, umfangreiche Text
recherchen durchzuführen. Für die Objekt
wissenschaften, deren Arbeitsmittel vor
allem in Fotos und Abbildungen bestehen,
ergab sich jedoch erst in jüngerer Zeit durch
die enorme Steigerung der Speicherkapa
zitäten die Möglichkeit, umfangreiche Da
tenbanken unter Einschluß von Bildern an
zulegen.
Für die Klassische Archäologie liegt nun
erstmals eine ganze Materialklasse in einem
elektronischen Corpus vor, und zwar die an
tiken griechischen Grabreliefs des 4. Jahr
hunderts v. Chr. aus Athen und Attika. Da
bei handelt es sich um etwa 3000 originale
griechische Skulpturen, die zum absolut
grundlegenden Proseminarwissen des
Fachs gehören.
Es hatte sich gezeigt, daß trotz zweier
gedruckt vorliegender Materialeditionen, die
Wissenschaftler zunehmend mehr Schwie
rigkeiten hatten, den Überblick über diese
Fülle zu behalten. Zudem haben sich die
Fragestellungen der Archäologie in letzter
Zeit in einer Weise verändert, daß man sich
nicht mehr allein auf exemplarische Einzel
fälle stützen kann, sondern die ganze Breite
der erhaltenen Objekte berücksichtigen
muß. In dieser Forschungssituation wird die
Datenbank zu einem wichtigen Hilfsmittel.
Sie enthält etwa 200.000 Einzelinforma
tionen zu 3000 Reliefs und fast 4000 Pho
tos. Umfangreiche Lexika und eine entspre
chend der Denk- und Arbeitsweise des
Fachs entwickelte Systematik erlauben es,
zu fast jeder in Forschung und Lehre viru
lenten Frage, schnell Material zusammenzu
stellen. Es werden ikonographische, epigra
phische, soziale und chronologische Ge
sichtspunkte sowie die Fundzusammen
hänge der Stelen aufgeschlüsselt. Die
Photos erlauben eine sofortige Kontrolle der
Ergebnisse. Meist übertreffen sie selbst auf
wendig gedruckte Bilder an Qualität.
Es ist absehbar, daß sich die Arbeitsweise
der Wissenschaftler und besonders der
Studenten durch elektronische Hilfsmittel in
Zukunft stark verändern wird. Mußten Dok
toranden bisher oft mehr als 50% ihrer Ar
beitszeit auf die Materialerschließung ver
wenden, kann diese für die attischen Grab
reliefs jetzt enorm verkürzt werden. Statt
dessen wird mehr Zeit zur Lösung der
eigentlich interessierenden Fragen zur Ver
fügung stehen.
Gerade in einer Universitätsstadt wie
Leipzig, die sich anschickt, bibliographische
Lücken aus vier Jahrzehnten zu schließen,
können elektronische Medien zu einer we
sentlichen Hilfe werden. Denn sie ersetzen
manches Buch und oft ganze Zeitschriften,
die sonst allenfalls in Xerokopien erhältlich
waren.
Allerdings muß man nicht befürchten, daß
die elektronischen Medien das traditionelle
Buch bald vollständig verdrängen werden.
Lediglich bestimmte Funktionen, wie die
Vorlage großer Materialmengen, wird künftig
elektronisch einerseits viel kostengünstiger
und andererseits mit wesentlich flexibleren
Recherchemöglichkeiten als in gedruckten
Medien möglich sein. Nicht zufällig ist die
Datenbank in engem Zusammenhang mit
einer umfangreichen Monographie des Her
ausgebers zu demselben Thema entstan
den (J. Bergemann, Demos und Thanatos,
München 1997)
Die Datenbank ist an der Universität Göt
tingen, der früheren Wirkungsstätte des in
zwischen nach Leipzig gewechselten Her
ausgebers, mit Unterstützung der DFG
und in Zusammenarbeit mit der Privatfirma
Biering & Brinkmann, München, hergestellt
worden.
Weitere Informationen sowie das aus
führliche Handbuch zur Datenbank findet
man im Internet unter der Adresse
http://www.dyabola.de.
Die Datenbank der Attischen Grabreliefs
kann in der Bibliothek des Instituts für Klas





Am 9. Juni 1999 fand, bereits zum achten
Mal, die von den Studentinnen des Instituts
für Angewandte Linguistik und Translatolo-
gie (lALT) durchgeführte Mock-Konferenz in
unserer Dolmetschtrainingsanlage (DTA) der
Universität Leipzig statt.
Die Mock-Konferenz wurde vor vier Jah
ren von Lehrkräften des Instituts ins Leben
gerufen, wobei diese sich mehr und mehr
zu einer studentischen Initiative entwickelte,
d.h. sie wird von den Studentinnen sowohl
organisiert als auch ausgeführt.
Das Wort „Mock" wurde dem Englischen
entnommen und bedeutet in etwa „so tun
als ob", woraus sich auch der Zweck dieser
Konferenzen erkennen läßt: angehende
Dolmetscherinnen haben die Möglichkeit,
unter realen Bedingungen ihre Fähigkeiten
zu testen. Die Zuhörerlnnen können dabei
auf vier Kanälen die Simultanübersetzung
für die Sprachen Arabisch, Englisch, Fran
zösisch und Spanisch per Kopfhörer verfol
gen oder darauf warten, daß im Saal live
konsekutiv gedolmetscht wird.
Sowohl die Beiträge als auch die Dol
metschleistungen können per Video bzw.
Audiokassette aufgezeichnet und im
Anschluß individuell mit den Lehrkräften
ausgewertet werden. Das Video liegt in der
Mediathek zur Ausleihe bereit. Dieses Mal
waren die Besucher sehr zahlreich erschie
nen, was sicher auch der Organisation von
Markus Opel zu verdanken war.
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Anja Göthe: Drei Engel (zu Hesekiel 1)
Federzeichnung
Prof. Dr. Winfried Schrammek
Die Moderation dieser Veranstaltung
hatte Doreen Schoon übernommen, und die
Beiträge kamen von Studierenden der Uni
versität Leipzig, darunter auch Gaststu
dentinnen aus verschiedenen europäischen
Ländern, so zum Beispiel Spanien, Frank
reich, Großbritannien und Rußland.
Auf die Vorträge folgte eine recht ange
regte Diskussion, die ebenfalls gedol
metscht wurde, aber aus Zeitgründen leider
nicht ausgedehnt werden konnte.
Wir laden alle Interessierten - und damit
sind Studentinnen wie auch Lehrkräfte aller
Fakultäten gemeint - herzlich zur nächsten
Mock-Konferenz im kommenden Semester
ein.
Diana Heboid, Franziska Zezulka
Theologie - Kunstpädaqoqik
Religion und bildnerische Gestaltung
Zum ersten Mal fand in diesem Sommer
semester 1999 eine fächerübergreifende
Veranstaltung zwischen dem Institut für
Kunstpädagogik und der Theologischen
Fakultät der Universität Leipzig statt, die auf
reges und ungebrochenes Interesse der
Studierenden stieß. Am Institut für Kunst
pädagogik war die Veranstaltung der Di-
plomgraphikerin Renate Herfurth als ganz
„normaler" Malkurs angekündigt, an der
Theologischen Fakultät als religionspädago
gische Übung unter dem Titel „Religion und
bildnerische Gestaltung". Mit den unter
schiedlichsten Vorstellungen und Erwartun
gen schrieben sich die Kunststudenten in
diesen Malkurs ein. Einige kamen zum er
sten vorbereitenden Treffen aus purer Neu
gier, andere interessierte der ungewöhnliche
thematische Rahmen: Anhand von ausge
wählten biblischen Texten sollten in einem
Semester bildkünstlerische Arbeiten entste
hen. Ziel des Kurses war es, den Kunststu
denten die Texte der Bibel in ihrer Aus
drucksstärke, Bildervielfalt und ihrer reichen
Bildsprache näher zu bringen. Die Theolo
gen und Religionspädagogen sollten dage
gen mit den Möglichkeiten der malerisch
zeichnerischen Umsetzung vertraut ge
macht werden. Sie entdeckten, daß die Vä
ter des Glaubens in sehr bildreichen
Geschichten von ihrem Leben mit Gott in
dieser Welt erzählt haben. Durch das Malen
und Zeichnen fanden sie ganz neue Wege,
von den schon „hundertmal gehörten" Ge
schichten der Bibel begeistert und inspiriert
zu werden. Da wird Goliath plötzlich zum In
begriff der Technokratie und Maschinerie,
da fragt man sich, was Josephs schillernde
Träume mit seinem bunten Rock zu tun
haben, oder wie wohl der Turm zu Babel aus
Gottes Perspektive ausgesehen haben
könnte. Bei der praktischen Umsetzung der
Bildideen konnten die Kunstpädagogen hilf
reiche Anregungen und Tips zur eigenen
Bildgestaltung geben und ihre didaktischen
Fähigkeiten austesten. Oft waren sie den
Theologen und Religionspädagogen durch
ihre sichere und eigenständige Arbeitsweise
einfach nur Vorbild. Ihren anfänglichen Ab
stand zu den biblischen Texten halfen die
Texterklärungen von Prof. Helmut Hanisch
und die vielen Arbeitsgespräche mit den
Mitkünstlern zu überwinden.
Der Schriftsteller Martin Walser sagte ein
mal : „Es kommt nicht darauf an geschrie
ben zu haben und gelesen zu haben, son
dern zu schreiben und zu lesen." So ist es
auch mit dem Malen zu biblischen Ge
schichten. Seit Ende Mai sind in der Theolo
gischen Fakultät ausgewählte Arbeiten zu
sehen; und im Institut für Kunstpädagogik
wird noch bis zum Semesterende gemalt,
gesonnen, gesponnen und darüber gespro




Am 7. Juni 1999 feierte Prof. Dr. Winfried
Schrammek seinen 70. Geburtstag. Nur
wenige Tage vor diesem Datum hielt er aus
Anlaß des 70jährigen Jubiläums des Musik-
instrumenten-Museums der Universität
Leipzig einen Vortrag zum Thema „Die Ge
schichte des Museums von 1945 bis 1995".
33 Dienstjahre war W. Schrammek mit
diesem Museum intensiv verbunden. Von
1989 bis zu seinem Ausscheiden 1995 war
er Direktor des Museums.
In Breslau geboren, als 1 Sjähriger zum
Kriegsdienst eingezogen und nach Gefan
genschaft mit seinen Eltern aus der Heimat
vertrieben, kann er 1948 in Jena sein Abitur
ablegen. Einem 2jährigen Studium katholi
scher Kirchenmusik in Weimar schließt sich
in Jena das Studium der Musikwissenschaft
an. Germanistik und Völkerkunde berei
chern den Lehrstoff.
Von 1953-1956 ist er Aspirant an der
Friedrich-Schiller-Universität Jena. Sein Dis
sertationsthema: „Das deutsche Lied in den
deutschen Orgeltabulaturen des 15. Jahr
hunderts unter besonderer Berücksichti
gung des Buxheimer Orgelbuchs" ist ihm
bis heute Grundlage für seine wissenschaft
lichen und aufführungspraktischen Ausein
andersetzungen.
Von 1956-1962 ist er wissenschaftlicher
35
Karstadt-Geschäftsführerin Marlies Dill
schneider überreicht die Buchspende an
Dekan Prof. Dr. Roland Lauterbach.
Foto: Kühne
Mitarbeiter am Institut für Volkskunstfor
schung in Leipzig. Wissenschaftliche Feld
forschung gehörte dabei ebenso zu seinen
Aufgaben wie eine vielseitige redaktionelle
Arbeit.
1962 beginnt er seine Tätigkeit am
Musikinstrumenten-Museum als wissen
schaftlicher Mitarbeiter. 1977 wird er Ku
stos, 1988 kommissarischer Direktor und
1989 Direktor. Wissenschaftliche Forschun
gen, die Gestaltung von ca. 50 Sonderaus
stellungen, die Darbietung mittelalterlicher
Orgel- und Clavichordmusik in Konzerten
und Einspielungen sowie eine umfangreiche
Lehrtätigkeit an verschiedenen Fach- und
Hochschulen bilden den Schwerpunkt sei
ner Tätigkeit.
W. Schrammek war von einem zutiefst
menschlichen Verantwortungsgefühl für
seine Kollegen und Mitarbeiter geprägt. Ein
jeder von uns hat auf ganz unterschiedliche
Weise seine Anteilnahme erfahren. Dafür
sind wir ihm von Herzen dankbar.
Wir wünschen ihm und seiner Familie wei
terhin vor allem Gesundheit und Schaffens




Buchspende von Karstadt Leipzig
Am 21.5.1999 überreichte Frau Marlies
Dillschneider, Geschäftsführerin des Kauf
hauses Karstadt in Leipzig, an der Erzie
hungswissenschaftlichen Fakultät eine
Buchspende. Von Dekan Prof. Dr. Roland
Lauterbach, der Dekansrätin Dr. Sylvia Hu
ber und Dipl.-Hdl. Britta Dörnemann, Mitar
beiterin am Lehrstuhl für Berufs- und Wirt
schaftspädagogik, wurden 50 Exemplare
des Wirtschaftsbürger-Taschenbuchs ent
gegengenommen. Dieses Buch von Her
mann May ist ein Nachschlagewerk für wirt
schaftliches und rechtliches Grundwissen.
Die Erziehungswissenschaftliche Fakultät
hat die Spende der Professur für Berufs
und Wirtschaftspädagogik übergeben. Dort
werden Diplom-Handelslehrer ausgebildet,
die für den kaufmännischen Facharbeiter
nachwuchs verantwortlich sind. Ein Teil der
Bücher wird in der Bibliothek aufgestellt
werden, über den anderen Teil werden sich




das neue „Schulmuseum - Werk
statt für Schulgeschichte Leipzig"
Am 10. Juni 1999 schlossen die Universität
Leipzig und die Stadt Leipzig einen Koope
rationsvertrag über das neue „Schulmu
seum - Werkstatt für Schulgeschichte Leip
zig". Im Neuen Rathaus unterzeichneten
Prof. Dr. Christoph Kahler (Prorektor für
Lehre und Studium der Universität Leipzig),
Prof. Dr. Hans-Peter Leidhold (Prorektor für
Bildung der HTWK Leipzig) und Burkhard
Jung (Beigeordneter für Jugend, Schule
und Sport der Stadt Leipzig) das Dokument.
Mit dieser Kooperation beabsichtigt die
Stadt Leipzig einen konzeptionellen Neu
beginn. Dazu werden schulgeschichtliche
Sachquellen fachgerecht erfaßt und aufbe
reitet. Einschlägige frühere Sammlungen
der Stadt Leipzig dienen fortan auch der
schulgeschichtlichen Forschung und der
Lehrerfortbildung. Darüber hinaus ist ein
Vermittlungskonzept vereinbart worden: die
„Werkstatt für Schulgeschichte Leipzig". Vor
allem der „Werkstatt"-Gedanke weist auf
einen neuen, experimentellen Charakter, der
es gleichermaßen Schülern und Erwachse
nen ermöglichen will, über Schulerfahrun
gen und Erinnerungen zu sprechen und sich
darüber auszutauschen.
Begegnung der Generationen, Dialog
fähigkeit, Einübung in Demokratie, for
schendes und entdeckendes Lernen, die
Befragung von Zeitzeugen eingeschlossen,
sind nach dem Wunsch der Vertragspartner
wesentliche und maßgebliche Anliegen.
Kurz gesagt: Museum und Werkstatt bilden
zwei Seiten ein und derselben Medaille. Dar
auf zielen inhaltliche Sammlungs- und Ver
mittlungsschwerpunkte zugleich: so zum
Beispiel das reformatorische Schulwesen,
die Thomasschule, die Nikolaischule (als
Beispiele früher Bürgerschulen), Arbeiterbe
wegung und Bildung, der bedeutende
„Leipziger Lehrerverein" (insonderheit in den
Jahren 1886-1933), die Comenius-Büche-
rei, das Naturkundemuseum, Israelitisches
Schulwesen, Sonderpädagogik, Schulen in
besonderen historischen Situationen vom
Kaiserreich über Weimar, den Nationalso
zialismus, die DDR bis zum Herbst 1989.
Um diesem anspruchsvollen Plan zum Er
folg zu verhelfen, sieht die Kooperationsver
einbarung einen Wissenschaftlichen Beirat
mit fünf Mitgliedern vor, dem Vertreter der
Universität Leipzig, der HTWK Leipzig und
der Stadt angehören. Er bestimmt das in
haltliche Konzept, gewährleistet die fach
liche Betreuung und die Öffentlichkeitsarbeit
des Museums. Die Nutzung des Museums
für Studienzwecke der beiden Hochschulen
für Examens-, Diplom-, Magister- oder Pro
motionsarbeiten ist ebenso ausdrücklich er
wünscht. Über die personelle und finanzielle
Grundlage des Museums wacht ein Kurato
rium.
Die Kooperationsvereinbarung wurde in
mehrmonatiger Beratung vorbereitet von
Kollegen, die federführend die neue kon
zeptionelle Idee erarbeitet und in den Ver
handlungen mit der Stadt Leipzig auch
maßgeblich vorangebracht haben. Dabei
trafen fachliche Interessen zusammen, die
für den Neuaufbau des Schulmuseums
besonders wünschenswert erschienen:
Schulpädagogik (Prof. Dr. Dieter Schulz),
Allgemeine und Historische Pädagogik
(Prof. Dr. Heinz-Werner Wollersheim), Fach
didaktik Geschichte (Prof. Dr. Bernd Schö
nemann) seitens der Universität Leipzig,
Museologie (Prof. Dr. Arnold Vogt) von der
HTWK Leipzig, Museumsmanagement und
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Museumspolitik (Dr. Volker Rodekamp) von
der Stadt Leipzig.
Die inhaltliche Arbeit wird im Winterseme
ster mit einer „Öffentlichen Vortragsreihe" im
historischen Hörsaal der Volkshochschule
aufgenommen, die unter das Rahmen
thema gestellt ist: „Schule für Museen oder
Museum für die Schule?" Hierzu werden im
wöchentlichen Rhythmus herausragende
Experten aus dem In- und Ausland wichtige
Problemkreise und Wirkungsfelder mu
seumspädagogischer Arbeit erschließen
helfen.
Jeweils donnerstags, 17.00-18.30 Uhr:
21.10. 90, Prof. Dr. H.-W. Wollersheim,
Bildungstraditionen in Leipzig
4.11.99, Prof. Dr. A. Vogt, Konzeptionelle
Anforderungen an Schulmuseen, aus mu
seumshistorischer Sicht
11.11. 99, Prof. Dr. D. Schulz, Die Strafe
in der Erziehung - ein historischer Überblick
18.11. 99, Dr. U. Amlung (TU Dresden),
Perspektiven der Reichwein-Rezeption
25.11. 99, Frau Dr. H. Vieregg (MPZ Mün
chen, ICOFOM/ICOM), Schulmuseum aus
museologischer Sicht
2.12. 99, Dipl.Museologin S. Frenz (Ho-
henloher Freilichtmuseum Schwäbisch
Hall), Schulgeschichte am Beispiel des
Schulzimmers in Württembergisch Franken
9.12. 99, Prof. Dr. P. Raabe (Franckesche
Stiftungen, Halle), Die Franckeschen Stiftun
gen: Museum, Schule oder Mission?
16.12. 99, Prof. Dr. B. Schorb (Universität
Leipzig), Geschichte der Medien
6.1. 2000, Prof. Dr. M. Parmentier (Hum
boldt-Universität, Berlin), Selbstbildung in
Kindheit und Schule
13.1. 2000, Prof. Dr. M. Liedtke (Univer
sität Nürnberg-Erlangen), Schulgeschichte
im Bayerischen Schulmuseum Ichenhausen
20.1. 2000, Prof. Dr. B. Schönemann,
Das Museum als Lernort: Geschichtsdidak-
tische Positionen
27.1. 2000, Prof. Dr. U. Pehnke (Univer
sität Greifswald), Sächsische Schulausstel
lung als Spiegel zukunftsgerichteter Re
formbestrebungen
3. 2. 2000, Doz. Nico Halbertsma (Hoch
schule der Bildenden Künste/Reinwardt-
Akademie Amsterdam/NL), Kooperation
von Schulen und Museen - ein Plädoyer
Germanistik
Dornseiff-Band
Im Verlag der Sächsischen Akademie der
Wissenschaften sowie im S. Hirzel Verlag
Stuttgart und Leipzig erscheint jetzt von
Prof. Dr. Jürgen Werner die Akademie-
Abhandlung „Die Welt hat nicht mit den
Griechen angefangen." Franz Dornseiff
(1888-1960) als Klassischer Philologe und
als Germanist.
Das Buch enthält eine Würdigung des
Schaffens von Franz Dornseiff, der sich an
den Universitäten Basel, Berlin, Greifswald
und Leipzig vor allem als Gräzist - mit For
schungen zu Pindar, Hesiod, Homer, zum
Einfluß des Alten Orients auf Griechenland,
mit einer Pindar-Übersetzung u. a. - und als
Germanist - mit „Der deutsche Wortschatz
nach Sachgruppen", „Die griechischen
Wörter im Deutschen" und Arbeiten z. B. zur
Onomasiologie - einen Namen gemacht
hat. Das Buch ordnet Dornseiffs Arbeiten
unter Berücksichtigung des Echos, das sie
etwa in Gestalt von Rezensionen gefunden
haben, in die Forschungsgeschichte ein. Es
geht ausführlich auch auf seine politischen
Aktivitäten ein, darunter auf eine antinazisti
sche Passage in der 1. Lieferung des „Deut
schen Wortschatzes", die während des
Druckes aus einem Teil der Auflage entfernt
worden ist und fast zum Autodafe des Wer
kes geführt hätte; auf Dornseiffs Stil; auf die
reichen Facetten von Dornseiffs kunstsinni
ger Persönlichkeit. Dem Leser werden zahl
reiche Bonmots von und über Dornseiff prä
sentiert.
Der Abhandlung sind langjährige For
schungen (auch im Dornseiff-Archiv der Uni
versitätsbibliothek Leipzig), zahlreiche Vor
träge und mehrere Publikationen voraus ge
gangen, z.B.: F. D., Sprache und Spre
chender, hrsg. v. J. W., Leipzig 1964 = F. D.,
Kleine Schriften Bd. 2; F. D. in memoriam.
Kolloquium des Fachbereichs „Antike Lite-
ratur/Neogräzistik" der Universität Leipzig,




Vom 8. bis 11. Mai 1999 fand an der Jagiel-
lonen Universität in Krakau, einer der älte
sten und traditionsreichsten Universitäten
Europas, die erste internationale Studenten
konferenz zum Thema: Polnische Literatur
in Europa. Polnisch im Vergleich mit den
Sprachen der Europäischen Union statt. Die
Konferenz wurde vom Institut für Polnische
Literatur der Jagiellonen Universität in Kra
kau in Zusammenarbeit mit dem Institut für
Slavistik der Universität Leipzig vorbereitet.
Es war die erste Begegnung in einer Reihe
von geplanten zyklischen Veranstaltungen
beider Partneruniversitäten. Das Ziel der
Konferenz war, den Studenten ein Forum zu
geben, ihre wissenschaftlichen Arbeiten
öffentlich vorzustellen und sie gemeinsam
mit ihren polnischen und französischen
Kommilitonen zu diskutieren.
Die verbliebene freie Zeit wurde für per
sönliche Begegnungen mit Studenten, für
den Besucher kultureller Veranstaltungen in
der Kulturhauptstadt Polens und der Kultur
hauptstadt Europas im Jahr 2000 sowie für
die Besichtigung zahlreicher Sehenswürdig
keiten der Stadt genutzt. Die Reise und der
Aufenthalt in Krakau wurde durch die finan
zielle Unterstützung des Bildungswerks
Sachsen der Deutschen Gesellschaft e.V.
möglich.
Die nächste Studentenkonferenz wird in
Leipzig am Institut für Slavistik und im Polni
schen Institut vom 23. bis 26. Oktober 1999
stattfinden. Das Thema dieser Konferenz
wurde gemeinsam mit polnischen und fran
zösischen Studenten bereits während unse
res Aufenthalts in Krakau beschlossen.
Diese Konferenz wird gleichfalls aus einem
literaturwissenschaftlichen und einem
sprachwissenschaftlichen Teil bestehen.
Das Thema dieser Begegnung soll lauten:
Zur Tabubewältigung in der Literatur. Ge
heimnisse des Studentenjargons. Die Be
deutung der Leipziger Konferenz wird zu
sätzlich durch die Teilnahme von Slavi-




PR-Archiv für Leipziger Studenten
Interessierte Nachwuchswissenschaftler
können jetzt am Leipziger Institut für Kom
munikations- und Medienwissenschaft das
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Rollstuhl-Rennfahrer beim Training in Leipzig.
PR-Archiv nutzen. Den Kern des Archivs bil
det die Sammlung des Hamburg PR- und
Unternehmensberaters Dr. Friedrich Körte
(85), „PR-Urgestein" und langjähriger Do
zent an der Akademie für Führungskräfte
der Wirtschaft in Bad Harzburg. Er hat dem
Leipziger Institut vor einiger Zeit umfangrei
che Materialien für Forschungs- und Ausbil
dungszwecke zur Verfügung gestellt. In der
Abteilung Öffentlichkeitsarbeit/PR wurde die
Sammlung archiviert, ausgebaut und ist nun
nach dem Umzug des Universitätsinstitutes
katalogisiert und teilweise auch für externe
Interessenten einsehbar.
Dr. Kortes Arbeits- und Anschauungsma
terial seiner über vier Jahrzehnte dauernden
beruflichen Laufbahn bildet den Grundstock
des Leipziger PR-Archivs. „Wir möchten un
seren Studenten Einblick gewähren in die
PR-Arbeit der 60er bis 80er Jahre, und wir
können mit dieser Sammlung die For
schungsmöglichkeiten für Examenskandi
daten erweitern", sagt Abteilungsleiter Prof.
Dr. Günter Bentele.
Das gestiftete Archiv besteht aus mehre
ren Teilen: Bis 1949 reicht die Zeitungsaus
schnitts-Sammlung zurück. Das Arbeitsmit
tel-Archiv setzt sich aus den umfangreichen
Seminar- und Tagungsunterlagen zusam
men. Neben Modellen der Öffentlichkeitsar
beit und Bibliographien zu den Themenbe
reichen PR, Verkaufsförderung, Wirtschafts
werbung und Pressearbeit sind Checklisten
für Pressekonferenzen und Firmenjubiläen
schon aus den 50er und 60er Jahren zu fin
den. Das Fach-Archiv enthält Lehrmittel
Kortes aus seiner Dozententätigkeit. Über
90 Gutachten, Situationsanalysen und Kon
zeptionen sind im Gutachten-Archiv zu fin
den. Innerbetriebliche und externe Kontakt
pflege, Studien über Selbstverständnisse
und Öffentlichkeitsbeziehungen erstellte
und sammelte der PR-Berater. Neben die
sen Unterlagen stiftete Dr. Körte über 200
Fachbücher, die in den Bestand der Leipzi
ger Institutsbibliothek übergingen.
Anfragen an: Prof. Dr. Günter Bentele,






Vom 13. bis 16. Mai 1999 war die Elite der
rollstuhlfahrenden Leichtathleten zu einem
Trainingswochenende in Leipzig anwesend.
Die Rollstuhlschnellfahrer, deren Rennma
schinen nicht mehr allzu viel mit dem nor
malen, uns bekannten Rollstuhl zu tun ha
ben, nutzten die Möglichkeiten auf der Bahn
des Testfeldes im Universitätssportgelände,
um ihren ersten großen Aufbau-Trainings
lehrgang unter Anleitung des ehrenamt
lichen Bundestrainers und der Abteilungs
leiterin Leichtathletik durchzuführen. Hierbei
wurden auch Nachwuchsathleten in die
Trainingsmaßnahmen einbezogen.
Einen ganz besonderen Nutzen hatte das
Institut für Rehabilitationssport, Sportthera
pie und Behindertensport für sein Projekt
„Oberflächen-elektromyografische Untersu
chung der Muskelaktivität beim Rollstuhl-
schnellfahren", das vom Bundesinstitut für
Sportwissenschaft in Köln finanziell unter
stützt wird. Denn insgesamt 9 Athletinnen
und Athleten hatten sich bereit erklärt, in
Trainingspausen an der Untersuchung teil
zunehmen.
Der Zeitpunkt der Untersuchung war ge
rade richtig gewählt, weil sich die Athleten
noch in der Aufbauphase ihres Trainings be
fanden und somit auch daran interessiert
waren, Erkenntnisse über ihre eigene mus
kuläre Leistungsfähigkeit in Zuordnung zu
den erzielbaren Maximal- und Dauerge
schwindigkeiten erhalten zu können.
Erweiterung der Internationalen
Trainerkurse
Nach vielen Gesprächen mit dem Auswärti
gen Amt ist es den Verantwortlichen des
Kontaktstudiums der „Weiterbildung Sport
wissenschaft für Sportlehrer und Trainer der
Dritten Welt, Osteuropas, Zentralasiens und
des Kaukasus" und dem Dekan der Sport-
wissenschaftlichen Fakultät gelungen, das
Thema „Behindertensport" auch für die Trai
nerkurse der Jahre 2000 und 2001 aufzu
nehmen. Damit ist erstmalig das Fach „Be
hindertensport" neben den sonst in den
„Internationalen Trainerkursen" bevorzugten
Fächern wie „Schwimmen", „Leichtathletik",
„Sportspiele" und „Turnen" ein Bestandteil
der Ausbildung für die Sportlehrer aus den
Entwicklungsländern. Es besteht der Ein
druck, daß dieses Fach für das Auswärtige
Amt von besonderer Bedeutung ist.
Das „Kontaktstudium" für Sportlehrer hat
in Leipzig eine lange Tradition, so daß die
Einfügung des Kurses „Behindertensport"
eine interessante Erweiterung darstellt und
gleichzeitig ein Spiegelbild der Neuentwick
lung in der Sportwissenschaftlichen Fakultät
Leipzigs liefert. Inwieweit der Kurs „Behin-
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Prof. Dr. Erhard Scharner
dertensport" von den Sportlehrern und Be
treuern der Behinderten der o. g. Länder an
genommen werden wird, kann noch nicht
gesagt werden. Jedenfalls freut sich die
Mannschaft um den verantwortlichen Leiter,
Dr. Feldmann, und den Institutsleiter, Univ.-
Prof. Dr. J. Innenmoser, auf die neue Auf
gabe.
Veterinärmedizin
Prof. Dr. Erhard Scharner
zum 65. Geburtstag
Im Erzgebirgsort Zwönitz am 1. September
1934 geboren, studierte E. Scharner Vete
rinärmedizin in Leipzig. Als wissenschaft
licher Oberassistent am Institut für Lebens
mittelhygiene, Leipzig, intensivierte er die
Kurse „Lebensmittelhygiene" und „Schlacht
tier- und Fleischuntersuchungen". Er habili
tierte sich 1968 mit dem Thema „Messende
und nichtmessende Untersuchungen an
Fleisch und Fleischerzeugnissen - Beitrag
zur Qualitätsforschung". Bereits damals be
gründete er einen komplexen Qualitätsbe
griff, der sich in der Lebensmittelhygiene
erst in den letzten Jahren durchsetzte und in
der Praxis umfangreich angewendet wird.
Durch die damaligen politischen Verhält
nisse an der Fakultät und die Bildung der
Sektion Tierproduktion und Veterinärmedi
zin sah Dr. habil. Scharner keine Perspektive
an der Leipziger Ausbildungsstätte.
Als Abteilungsleiter für Mikrobiologie und
Fleischhygiene am Institut für Fleischwirt
schaft in Magdeburg war er an der Entwick
lung und Anwendung vielfältiger Verfahren
und Technologien maßgeblich beteiligt.
Nach der politischen Wende 1989 enga
gierte sich Dr. Scharner beim demokrati
schen Aufbau des Tierärzteverbandes und
leitete das Referat Fleischhygiene und Tier
arzneimittelwesen im Ministerium für
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten in
Sachsen-Anhalt.
1992 erhielt Dr. Scharner den Ruf als Pro
fessor für Fleischhygiene an die Veterinär
medizinische Fakultät der Universität Leip
zig. Voller Elan, gestützt auf umfangreiche
Erfahrungen und pädagogische Fähigkei
ten, bot er den Studierenden anspre
chende, überzeugende Lehrveranstaltun
gen.
Neue Wege auf dem Gebiet der tierärzt
lichen Lebensmittelhygiene beschritt er bei
der Bearbeitung von Qualitätsproblemen,
bei der Überwachung von Ökofleisch, der
Einbeziehung des Tierschutzes in die
Fleischhygiene und der Weiterbildung von
Tierärzten auf dem Gebiet der Lebensmittel
nichttierischer Herkunft. Sein Engagement
bei der Ausbildung von Fachtierärzten für
Fleischhygiene und Lebensmittelhygiene
sowie in der Fortbildung ist vorbildlich.
Prof. Scharner erwarb den Fachtierarzt
für Lebensmittelhygiene sowie für Fleisch
hygiene und Schlachthofwesen. Seine wis
senschaftliche Tätigkeit fand ihren Nieder
schlag in über 160 Veröffentlichungen und
zahlreichen Fach vorträgen. Viele Doktoran
den der Veterinärmedizin verdanken ihm ein
zielsicheres Arbeiten an ihrer Graduierung.
Er ist langjährig in Beiräten von Fachzeit
schriften tätig. Die Tierärztliche Hochschule
Brunn verlieh ihm die Hök'l-Medaille.
Prof. Scharner schöpft Kraft aus seiner
Liebe zur Natur, zur bildenden Kunst und
Literatur, er unterstreicht seine Vielfältigkeit




Zeugen der Eiszeit im Geopark
auf der Neuen Messe
„Mama, Mama", fragt der Sprößling beim
Spaziergang durchs Leipziger Wohngebiet,
„woher kommen denn die großen Steine?"
„Abor, mei Gleener, haste nischt anders?
Frache doch den Babba." Der bemüht in
pädagogisch redlicher Absicht die deut
schen Märchen und ihre Riesen, die ja mit
Steinen jeglicher Tonnage ganz locker um
sich werfen konnten. Dies war in alten Zeiten
tatsächlich ein durch entsprechende Sagen
und Legenden favorisierter Erklärungsan
satz unserer Vorfahren, bevor Carl Friedrich
Naumann, gestützt auf scharfsinnige Beob
achtungen in der Natur und geologische In
dizien, die Lösung für die Herkunft und den
Transport der Findlinge fand. 1844 deutete
der an der Universität Leipzig wirkende
Geologe Furchen und Ritzungen auf den
Porphyrflächen der Hohburger Berge bei
Würzen als Gletscherschliffe einer großen
mitteleuropäischen Inlandvereisung. Bezüg
lich der Herkunft unserer Findlinge ist nun
alles ganz einfach. Sie wurden mit den Glet
schern der Eiszeit vor allem aus Skandina
vien in unseren Raum transportiert und blie
ben nach dem Abschmelzen des Eises hier
liegen.
Mit der nach der Wende einsetzenden
regen Bautätigkeit stieg auch die Zahl der
im Leipziger Stadtgebiet aus dem Boden zu
Tage geförderten eiszeitlichen Boten skan
dinavischen Urgesteins. Für den Baufort
schritt eher hinderlich, werden die Granit
oder Gneisbrocken oftmals stiefmütterlich
auf der Deponie entsorgt. Schnell ist auch
ein Findling zur Hand, um als geologischer
Poller Einfahrten von Autos zu verhindern
oder als Prellbock sensible Gebäudeecken
vor Schaden zu bewahren. In Form oder
Farbe besonders attraktiven Exemplaren
ergeht es zuweilen besser. Für landschafts
gestalterische Zwecke sind sie begehrte
Objekte.
Aber nicht nur deshalb sollten unsere
Findlinge mit Ehrfurcht betrachtet werden.
Sie sind Zeugen einer charakteristischen
geologischen Vergangenheit, in der vor
allem die Oberflächengestaltung unseres
Raumes geprägt wurde und erinnern an ge-
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6,2 Tonnen Augengneis wollen gut positioniert sein.
' ÄjÄif i
waltige klimatische Umwälzungen. Nicht
umsonst genießen allein im Stadtgebiet
Leipzigs sechs besonders auffällige Find
linge den Schutz als geologische Denkmale.
Wohl ein Unikat unter den Eiszeitdenkmalen
ist die 1903 in Leipzig-Stötteritz errichtete
Gletscherstein-Pyramide. Und nicht weit
davon errinnert eine Straße, die Gletscher
stein-Straße, an die Sendboten aus dem
Norden.
Klimaveränderungen hat es in der Ver
gangenheit unseres Planeten wiederholt ge
geben. Vorerst letztmalig wurde auch der
Leipziger Raum vor etwa 150000 Jahren
durch einen Eisvorstoß aus Skandinavien
erreicht. Das Eis „über Leipzig" hatte wahr
scheinlich eine Mächtigkeit von mindestens
500 m. Der Boden war tief gefroren, die Jah
resmitteltemperatur betrug etwa minus
8°C. Zum Vergleich, zwischen 1988 und
1997 wurde am Flughafen Leipzig-Halle
eine Durchschnittstemperatur von plus
9,5 °C ermittelt.
Diese und noch andere interessante Da
ten kamen Mitarbeitern des Institutes für
Geophysik und Geologie der Universität
Leipzig in den Sinn, als sie das weitläufige
Gelände der Neuen Leipziger Messe be
wanderten und zahlreiche Findlinge - im
Verlauf der gewaltigen Erdarbeiten beim
Bau der Messe in den Jahren 1993 bis 1995
geborgen - mehr oder minder „abgestellt"
vorfanden. Seit dem Rückzug des Eises vor
etwa 125 000 Jahren hatten sie unberührt
im Leipziger Boden gelegen. Manche waren
durch den etwa 1000 km langen Eistrans
port zu interessanten Formen geschliffen
und gerundet, einige fielen durch ihre Größe
auf. „Sind die internationale Herkunft der
Gesteine, ihr früher „Import" und das Mes
segelände als Fundort nicht symbolische
Brücken zum Messegedanken? Da muß
doch 'was draus zu machen sein", dachten
sich die Geophysiker und Geologen. Die
Idee des „Geoparkes Neue Messe" war ge
boren I
Nach einer längeren Projektierungsphase
und dem Beginn der direkten Arbeiten im
Dezember 1998 konnte am 30. April 1999
kurz vor dem Start der GEObit-Messe im
Beisein zahlreicher Interessenten, Fachkol
legen und von Vertretern der Leipziger
Messe der Eröffnungsspaziergang absol
viert werden. Der Betrachter kann von
einem in der Bauphase der Messe angeleg
ten Findlingsfeld am Straßenbahnhalte
punkt Neuwiederitzsch über den „dicken
Schweden", einen durch Gletscherschliff
tischförmig gestalteten 5,4 t schweren
Smälandgranit an der Abfahrtsstelle der
Linie 16, in den Messepark wandern. Dort
ist der Findlingsgarten kaum zu übersehen.
Mit einem Larvikit aus dem Gebiet um Oslo,
einem Revsundgranit aus Nordschweden,
über den Nexo-Arkosesandstein von der
dänischen Insel Bornholm bis hin zu einem
attraktiven Äland-Rapakivi aus Finnland ist
es gelungen, Skandinavien lückenlos auf
40 qm Messegelände zu plazieren. Den
Abschluß bildet der „Park der Giganten" mit
den mächtigsten auf dem Messegelände
vorgefundenen Gesteinsblöcken. An allen
vier Positionen erläutern Tafeltexte die geo
logischen Hintergründe.
Das überaus erfolgreiche Ergebnis wäre
nicht möglich gewesen ohne das uneigen
nützige Zusammenwirken von Universität,
öffentlichen Einrichtungen und der freien
Wirtschaft. Wer spendiert schon z. B. den
Transport von 6,21 skandinavischen Augen
gneis ? Wer finanziert die wetterfesten Text
tafeln aus Aluminium und Edelstahl? Den
Sponsoren des Geoparkes sei hiermit
herzlich gedankt: Leipziger Messe GmbH,
Leipziger Entwicklungs- und Sanierungsge
sellschaft, 13. Panzergrenadierdivision der
Bundeswehr am Standort Leipzig, Ge
meinde Wiederitzsch, GWS Spezialbau
GmbH, MesseCargo GmbH, Bergungsun
ternehmen H.-J. Schmidt.
Die durch die Stadt Leipzig ins Leben ge
rufene GEOinitative, der GEOpark Neue
Messe, initiiert durch das Institut für GEO-
physik und GEOlogie, sowie die sich eta
blierende GEObit-Messe sind kleine Steine
im Mosaik, das die Attraktivität Leipzigs
auch als Stadt der GEOwissenschaften zei
gen soll. Wenn die „Messe kommt", „kommt
auch Leipzig". Und dann vielleicht auch ein
wenig wegen der GEO's.
M. Seifert/G. Schied
Medizin
40 Jahre Biophysik in Leipzig
Am 15.10.1958 wurde am Physiologischen
Institut der Leipziger Universität unter dem
namhaften Physiologen E. Bauereisen die
Abteilung Biophysik gegründet, aus der
nach wenigen Jahren am 1.1.1961 das
dann selbständige Institut für Biophysik an
der Medizinischen Fakultät der Leipziger
Universität hervorgegangen ist. Das heute
Institut für Medizinische Physik und Biophy
sik benannte Institut veranstaltete aus die
sem Anlaß am 11. Dezember 1998 im Klei
nen Hörsaal des Carl-Ludwig-Institutes ein
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Das Festkolloquium eröffnete Institutsdirek
t o r P r o f . K . A r n o l d . F o t o : Z F F
Festkolloquium, das über sein Werden in
den vergangenen 40 Jahren, seine Wurzeln
in der Leipziger wissenschaftlichen Tradition
und seine wissenschaftlichen Aktivitäten
und Ziele in Lehre und Forschung Auskunft
geben sollte.
Der Direktor des Institutes, Prof. Dr. K. Ar
nold, eröffnete das Kolloquium und be
grüßte Teilnehmer und Gäste um den Präsi
denten der Europäischen Gesellschaft für
Medizinische Physik, Prof. Dr. F. Nüsslin,
Tübingen.
Nüsslin arbeitete in seinem Vortrag die
vielfältigen Einsatzmöglichkeiten der Medizi
nischen Physik und ihrer Nachbardisziplinen
für die Medizin in allen ihren Zweigen her
aus. Auch für die Gestaltung eines lebens
werten Lebens der älteren Mitbürger, deren
Anteil an der Bevölkerung in den nächsten
Jahren weiter wachsen wird, ist die Medizi
nische Physik als Basis zahlreicher techni
scher Systeme unerlässlich.
Die vergleichsweise geringe Zahl an Ein
richtungen der Medizinischen Physik an den
Universitäten Deutschlands und der entge
gen der medialen Darstellung tatsächlich
geringe Anteil der Medizintechnik an den
Ausgaben im Gesundheitswesen stehen im
krassen Widerspruch zu den im Vortrag
sehr detailliert umrissenen Möglichkeiten
der Medizinischen Physik und Medizintech
nik. Offenbar werden auch die positiven
wirtschaftlichen Konsequenzen einer stär
keren Förderung der Medizintechnik insbe
sondere für den Arbeitsmarkt in Deutsch
land stark unterschätzt. Während im Aus
land das betreffende Auftragsvolumen
1996/97 um 9,1% zugenommen hat, be
trug der Zuwachs im Inland nur ganze 1,8%.
Bildgebende Verfahren stehen hier im Vor
dergrund. Aber auch die zunehmende Be
deutung der ambulanten Chirurgie gegen
über der traditionellen stationären Chirurgie
verkörpert im Rahmen der Medizintechnik
einen stark wachsenden Markt.
Prof. Dr. F. Pliquett arbeitete die „Aspekte
der Physikausbildung für Medizinstudenten"
besonders heraus. Die vom Gründungsdi
rektor Prof. Dr. W. Beier in Leipzig zunächst
nur für das Medizinstudium begonnene Um
gestaltung der Physikausbildung strahlte
auf die Nachbardisziplinen Biologie und Ve
terinärmedizin aus und führte dazu, daß
auch die Physikausbildung in diesen Stu
diengängen dem Institut für Biophysik über
tragen wurde. Die in Leipzig praktizierte
Ausbildung wurde beispielgebend für wei
tere Medizinische Fakultäten, besonders
auch in den osteuropäischen Ländern. Pli
quett erinnerte daran, mit welcher Begeiste
rung sich die Mitarbeiter Beiers der Aufgabe
widmeten, adäquate Formen und Inhalte
der Ausbildung im Fachgebiet Medizinische
Physik und Biophysik für die verschiedenen
Studiengänge herauszuarbeiten und in die
tägliche Lehrpraxis umzusetzen. Zahlreiche
Lehrbuchpublikationen in mehreren Aufla
gen zeugen von diesen Aktivitäten.
In seinem Übersichtsvortrag „Forschung
am Institut für Medizinische Physik und Bio
physik: Von den molekularen und zellulären
Eigenschaften zur biologischen Funktion"
machte der Direktor des Institutes, Prof. Dr.
K. Arnold, deutlich, daß die Entwicklung des
Institutes auch auf dem Gebiet der For
schung große Fortschritte gemacht hat und
daß unter seiner Leitung eine Reihe neuer
Forschungsgebiete in enger Zusammenar
beit mit den Einrichtungen der Medizini
schen Fakultät erschlossen wurden. Die
vielschichtige Forschung des Institutes
reicht von biophysikalischer Grundlagenfor
schung auf molekularer und zellulärer Ebene
bis zu klinischer Forschung z. B. zu rheuma
tischen Erkrankungen. Eine Reihe von Ar
beiten der letzten Jahre beschäftigte sich
mit dem Aufbau und der Funktion von Knor
pel in Zusammenhang mit rheumatischen
Erkrankungen, einem Themengebiet, daß
eine besonders enge interdisziplinäre Zu
sammenarbeit ermöglichte. Dazu engagie
ren sich die Mitarbeiter in zwei Sonderfor
schungsbereichen, einem Innovationskolleg
und dem Interdisziplinären Zentrum für Klini
sche Studien sowie in weiteren Drittmittel
projekten. Durch die Konzentration der For
schungsthemen konnte eine höhere Effekti
vität erzielt werden.
Prof. Dr. Martin Rödenbeck
Zuschlag für ein großes
Telemedizinprojekt
Die moderne wissenschaftliche Medizin be
findet sich in einem Prozeß ständiger Diffe
renzierung und Weiterentwicklung. Einer
seits wird es auch für einen Fachmann im
mer schwieriger mit aktuellen Entwicklun
gen in Diagnostik und Therapie Schritt zu
halten und Patienten nach dem neuesten
Stand der Wissenschaft zu versorgen. An
dererseits fällt es immer schwerer, über eng
umschriebene Gruppen von Patienten ver
läßliche Daten über Verlauf, Therapieerfolg
und Komplikationen zu erhalten. Um die In
teraktion zwischen forschender und versor
gender Medizin enger zu knüpfen, um neue
Erkenntnisse schneller in die Praxis umzu
setzen und um die Möglichkeiten zur Er
kenntnisgewinnung in unserem Gesund
heitswesen zu verbessern, hat das Bundes
ministerium für Bildung und Forschung
(BMBF) kürzlich einen Wettbewerb für die
Konstitution von medizinischen Kompe
tenznetzwerken durchgeführt (MEDNET-
Programm). Insgesamt neun Netzwerke zu
verschiedenen Krankheitsbildern wurden
zur Förderung empfohlen.
Innerhalb des Netzwerkes „Maligne Lym
phome" (Sprecher: Prof. Diehl, Köln) hat
sich auch das Institut für Medizinische Infor
matik, Statistik und Epidemiologie (IMISE)
des Universitätsklinikums Leipzig als Part
ner beteiligt. Das Projekt hat zum Ziel, para
digmatisch eine neue telemedizinische In
frastruktur zu entwickeln, zu erproben und
zu betreiben. Für ein Netz von über 300 Kli
niken und Schwerpunktpraxen soll ein inter
netbasiertes Informations- und Kommuni
kationssystem aufgebaut werden. Das
System soll Ärzten und Patienten Informa-
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tionen zum aktuellsten Stand der Diagno
stik, Therapie und Nachsorge von Lym-
phompatienten liefern, Werkzeuge zur Pla
nung und Durchführung oftmals komplizier
ter Behandlungsabläufe bereitstellen, Maß
nahmen zur Qualitätskontrolle von Diagnose
und Therapie (z. B. Referenzbeurteilungen)
und die Logistik zur Durchführung und Do
kumentation von klinischen Studien unter
stützen. Hierfür wird am IMISE in den näch
sten 5 Jahren unter Leitung von Prof. Mar
kus Löffler, Dr. Barbara Heller und Dr. Dirk
Hasenclever ein in Deutschland einzigar
tiges Telemedizinprojekt in Angriff genom
men. Mit einem Fördervolumen von ca.
4 Millionen DM und einem Team, bestehend
aus Ärzten, Informatikern und Biometrikern,
soll eine technologische Plattform ent
wickelt und in Betrieb genommen werden,
die vielfältige Dienste anbieten kann und
auch in anderen Bereichen der Medizin ein
setzbar sein soll. Dabei werden zum Schutz
von Daten modernste Sicherheitstechnolo
gien zum Einsatz kommen. Am Arbeitsplatz
des Arztes entsteht eine vielfältige nutzbare
Umgebung, die sich durch ständige Aktua
lisierbarkeit auszeichnet. Zudem wird sich
am IMISE eine Arbeitsgruppe zur evidenz
basierten Medizin etablieren, die gemein
sam mit anderen Wissenschaftlern im Netz
werk erstmals eine Reviewgruppe der inter
national renommierten Cochrane Collabora
tion in Deutschland initiieren soll.
Synergistische Effekte sind von einer Ko
operation zwischen dem Telemedizinprojekt
und dem Koordinierungszentrum für Klini
sche Studien Leipzig (KKSL) zu erwarten.
Das KKSL wird in Kürze als eine weitere
BMBF-Fördermaßnahme an der Medizini
schen Fakultät und am Universitätsklinikum
Leipzig eingerichtet und wird die klinische
patientennahe Forschung fördern. Des
weiteren bestehen enge Kooperationen
mit dem Institut für Informatik (Prof. Rahm
und Mitarbeiter) an der Fakultät für Mathe
matik und Informatik der Universität Leip
zig, das an einigen wissenschaftlichen Teil
aufgaben des Telemedizinprojekts mitar
beitet.
Die Förderung des Projektes wird voraus
sichtlich Ende dieses Jahres beginnen.
Prof. Dr. Markus Löffler
Wie kommt es zu den
Prüfungsfragen ...?
„Die schriftliche Prüfung ist bestanden,
wenn der Prüfling mindestens 60 vom Hun
dert der gestellten Prüfungsaufgaben zu
treffend beantwortet hat oder wenn die Zahl
der vom Prüfling zutreffend beantworteten
Fragen um nicht mehr als 22 vom Hundert
die durchschnittlichen Prüfungsleistungen
der Prüflinge unterschreitet, die nach der
Mindeststudienzeit von zwei Jahren bei der
Ärztlichen Vorprüfung, drei Jahren bei dem
Ersten Abschnitt der Ärztlichen Prüfung und
fünf Jahren beim Zweiten Abschnitt der
Ärztlichen Prüfung erstmals an der Prüfung
teilgenommen haben."
Die oben gebrachte Voraussetzung für
das Bestehen einer schriftlichen Prüfung gilt
für das sogenannte Multiple-Choice-Verfah-
ren, das es seit Mitte der 70iger Jahre für die
Numerus-Clausus-Fächer wie Medizin und
Pharmazie gibt und das seitdem viel kriti
siert, diskutiert und mehrfach verändert
wurde. Für einige Studenten ist „Multiple
Choice" regelrecht ein rotes Tuch, obwohl
gerade studentische Forderungen nach
einem bundeseinheitlichem Prüfungs
system seinerzeit zum Multiple-Choice-Ver-
fahren geführt hatten. Das Prüfungsgesche
hen sollte objektiviert und die Studenten vor
Professorenwillkür bewahrt werden.
Was ist nun Multiple Choice? Oder sollte
man besser fragen, wer steckt dahinter?
Wir fragten jemanden, der es wissen muß,
da er selbst mit an der Ausarbeitung von
Prüfungsfragen beteiligt ist: Prof. Dr. Elmar
Brähler, Leiter der selbständigen Abteilung
Medizinische Psychologie und Medizinische
Soziologie an der Klinik und Poliklinik für
Psychotherapie und psychosomatische
Medizin der Universität Leipzig. Prof. Brähler
ist außerdem der 1. Vorsitzende der Deut
schen Gesellschaft für Medizinische Psy
chologie (DGMP) und seit 1996 Sachver
ständiger für die Ausarbeitung der Multiple-
Choice-Prüfungsfragen auf dem Gebiet
Medizinischer Psychologie und Soziologie.
Prof. Brähler erklärte uns, daß es für die
Ausarbeitung medizinischer und pharma
zeutischer Prüfungsfragen ein Institut
(IMPP) in Mainz gibt. Die Erstellung der Prü
fungsfragen und der Gegenstandskataloge,
auf die sich diese Fragen beziehen, erfolgt
am IMPP unter maßgeblicher Mitwirkung
von Sachverständigen, die Hochschullehrer
oder Praktiker mit Lehrerfahrung sind. Im
Bereich der Medizin wirken etwa 150, in der
Pharmazie etwa 20 Sachverständige in
fachspezifischen und auch fächerübergrei
fenden Arbeitsgruppen. In diesen Gruppen
werden die Prüfungsfragen mittels eines
aufwendigen Erstellungs- und Revisions
zyklus erarbeitet.
Die Fragen müssen vielfachen Überprü
fungen standhalten. Sie müssen nicht nur
den inhaltichen Vorgaben entsprechen,
sondern auch semantisch und syntaktisch
allen Anforderungen gerecht werden. Eine
Kontrollkommission überprüft alle Fragen
auf ihre Tauglichkeit. Die Antwort auf eine
Frage muß in Lehrbüchern zu finden sein.
Erst wenn alle Sachverständigen mit der
Frage einverstanden sind, wird diese in den
sogenannten Fragenpool aufgenommen,
der sich zum Teil aus alten, bewährten Fra
gen zusammensetzt, zum Teil aus neu auf
genommenen.
Der Trend bei den Fragen geht vom fak
tenbetonten Mehrfach-Richtig-Falsch-Typ
zum Bestandwort-Typ mit „sprechendem"
Stamm. Es wird z. B. also weniger gefragt:
Was gilt für Phobien?, mit nachfolgendem
Angebot von A- bis E-Antworten, von denen
der Prüfling das richtige anzukreuzen hat.
Jetzt werden mehr klinisch relevante Situa
tionen beschrieben, denen der Prüfling auf
den Grund gehen muß. Z. B. Eine 46jährige
technische Angestellte -... Was ist die
wahrscheinlichste Ursache? Wieder erfolgt
ein Angebot von A-E, aus denen der Prüf
ling entsprechend auszuwählen hat. An-
wendungsorientiertes Wissen also anstelle
isolierter Fakten, und das bereits im ersten
Studienabschnitt, in der Vorklinik.
Nach dem Examen werden die Prüfungs
ergebnisse von einer Überprüfungskommis
sion noch einmal genauestens unter die
Lupe genommen. Strittige Fragen werden
gestrichen und nicht wieder verwendet.
Da das Multiple-Choice-System die Prü
fungsergebnisse aller deutscher Univer
sitäten vergleichbar macht, schließen viele
anhand der Endnoten auf die Qualität der
Universitäten. Rankinglisten in großen Zeit-
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schritten legen dafür beredtes Zeugnis ab.
Jeder freut sich, wenn seine Universität
möglichst weit vorn eingeordnet ist. Prof.
Brähler kritisiert den einseitigen Blick auf die
Endoten. Viele Unis versuchen besser dazu
stehen, indem sie die Zulassung zu den Prü
fungen so gestalten, daß nur gut vorberei
tete Studenten die Prüfungen überhaupt
ablegen können. Er will deshalb z.B. die
Immatrikulationszahlen mit berücksichtigt
wissen. Dann sähe manches ganz anders
aus. Wenn von 100 Studenten eines Jahr
gangs auf Grund bestimmter Auflagen nur
die besten 50 zu den Prüfungen zugelassen
werden, so fällt das Endergebnis mit Sicher
heit deutlich besser aus als an einer Uni, die
von 100 Studenten mit geringeren Auflagen
90 zuläßt.
Bei allen Problemen, die Multiple Choice
mit sich bringt, möchte Prof. Brähler doch
seine Praktikabilität betonen. Mit diesem
Verfahren kann ein größeres Spektrum an
Wissen erfragt werden als es in den münd
lichen Prüfungen möglich ist und dies kann
rasch und zeitnah ausgewertet werden.
Das System ist international vergleichbar
und anerkannt. Und es ist objektiv - per
sönliche Willkür eines Prüfers ist ausge
schlossen. Die Fragen werden von gestan
denen Fachvertretern erarbeitet, die ihre Re
putation in Wissenschaft und Lehre nach
gewiesen haben. „Multiple Choice", so Prof.
Brähler, „ist neben den wiedereingeführten
mündlichen Prüfungen eine akzeptable Me





Am Zentrum für Kindermedizin der Univer
sität Leipzig wurde jetzt eine interdisziplinäre
Arbeitsgruppe „Kindesmißhandlung" gebil
det.
Damit wurde der Notwendigkeit entspro
chen, eine ärztliche Behandlungs- und Be
ratungsstelle für die komplexe und sensible
Problematik mißhandelter und vernachläs
sigter Kinder zu schaffen. Dieser Arbeits
gruppe gehören Ärzte, Psychologen und
Sozialarbeiter aus fünf Institutionen an: Kli
nik für Kinderchirurgie, Universitätskinderkli
nik, Klinik für Psychiatrie, Psychotherapie
und Psychosomatik des Kindes- und Ju
gendalters, Institut für Rechtsmedizin und
das Gesundheitsamt Leipzig.
Angeboten wird ambulante und sta
tionäre Behandlung entsprechend der Dia
gnose; telefonische Beratung ist möglich.
Der Zugang zu dieser Behandlungsstelle er
folgt rund um die Uhr über die Polikliniken
der Klinik für Kinderchirurgie (Tel. 0341/
9726426) und der Universitätskinderklinik
( T e l . 0 3 4 1 / 9 7 2 6 2 4 2 ) . B . A .
Symposium „Deutsch-russische
Beziehungen in der Medizin des
18. und 19. Jahrhunderts"
Das Symposium, welches thematisch im
Rahmen eines DFG-Projektes und mit finan
zieller Unterstützung des Sächsischen
Staatsministeriums für Wissenschaft und
Kunst am 28. und 29. März 1999 am Karl-
Sudhoff-Institut für Geschichte der Medizin
und der Naturwissenschaften stattfand, war
dem Andenken des im Juni 1998 verstorbe
nen Prof. Dr. Heinz E. Müller-Dietz gewid
met. Heinz E. Müller-Dietz hat sich am Ost
europa-Institut der FU Berlin besondere Ver
dienste um die Erforschung der deutsch
russischen Beziehungen in der Medizin
erworben und Arbeiten auf diesem Gebiet
engagiert gefördert.
An zwei Tagen wurden insgesamt 15 Vor
träge gehalten, deren Thematik von metho
dischen Problemen (D. v. Engelhardt, Lü
beck : Deutsch-russische Wissenschaftsbe
ziehungen im 18. und 19. Jahrhundert - Di
mensionen und Aspekte; V S. Sobolev, St.
Petersburg: Russische Archive - Arbeit mit
Beständen zu deutschen Ärzten in Rußland)
über Quellenerschließung (z. B. J. Salaks,
Riga: Neue Beiträge zur Loder-Forschung)
bis zu speziellen Fragen (A. M. Ivachnova/A.
A. Ivachnov, St. Petersburg: Deutsche Ein
flüsse bei der Entstehung der russischen
medizinischen Terminologie) reichte. Zu
gleich gab das Symposium Doktoranden
des Sudhoff-Institutes, die in das DFG-Pro
jekt zu den deutsch-russischen Beziehun
gen in der Medizin des 18. und 19. Jahr





Vom 22. bis 25. September 1999 findet die
54. Tagung der Deutschen Gesellschaft für
Verdauungs- Stoffwechselerkrankungen
GASTROENTEROLOGIE '99 in Leipzig statt.
Tagungspräsident ist Prof. Dr. Joachim
Mössner, Direktor der Medizinischen Kli
nik II. Auf der Tagung werden namhafte Ver
treter der Gastroenterologie in Deutschland
mit Vorträgen vertreten sein, aber auch
Nachwuchswissenschaftler kommen zu
ihrem Recht. Im Bereich der gastroenterolo
gischen Endoskopie sind neben Ärzten
auch Vertreter der Pflege und der Assi
stenzberufe angesprochen. Am letzten Tag
ist eine Veranstaltung für Patienten vorgese
hen, die von diesen Erkrankungen betroffen
sind. Hauptthemen der Veranstaltung sind
bösartige sowie entzündliche Erkrankungen
des Verdauungstrakts.
X. Lipid-Meeting Leipzig
Am 23. und 24. September 1999 findet un
ter Leitung von Prof. Dr. V Richter, Institut
für Klinische Chemie und Pathobiochemie,
und Prof. Dr. W. Reuter, Medizinische Klinik
und Poliklinik IV, das X. Lipid-Meeting Leip
zig statt. Es werden Fragestellungen der
Grundlagen- und angewandten Lipopro
tein- und Arterioskleroseforschung im Zu
sammenhang mit aktuellen Aspekten der




Im Mai tagten die Pflegedienstdirektorinnen
und -direktoren der Universitätskliniken und
der Medizinischen Hochschulen Deutsch
lands in Leipzig. Im Mittelpunkt stand ins
besondere die gegenwärtige Reform der
Hochschulmedizin in Deutschland. Ziel hier
bei ist es vor allem, eine größere Transpa
renz bei der Mittelvergabe durch die Länder
zu erreichen. Besonders diskutiert wurde
die Stellung der Pflegedienstdirektorinnen in
den angestrebten selbständigen Univer
sitätsklinika. Die Anwesenden sprachen
sich einhellig für die Einbindung dieser Posi








Die Entwicklung des Rastertunnelmikro
skops hat viele Arbeitsgebiete der Elektro
chemie neu belebt, da es die Abbildung von
Veränderungen während des Ablaufs elek
trochemischer Reaktionen mit atomarer
Auflösung gestattet. Inzwischen sind neben
der Rastertunnelmikroskopie weitere Mikro
skopiearten entstanden, die auf dem Prinzip
einer rasternden Sonde basieren, jedoch
andere Wechselwirkungsprinzipen verwen
den. Neben der Nutzung dieser Methoden
als Abbildungsverfahren wird ihr Einsatz als
Werkzeug zur lokalen Veränderung von
Oberflächen intensiv untersucht. Das 75.
Bunsen-Kolloquium stellte derartige lokale
Oberflächenmodifizierungen unter Anwen
dung vielfältiger elektrochemischer Wirk
prinzipien in den Mittelpunkt der Diskussion.
Organisiert wurde das Kolloquium von Dr.
Andrea Dakkouri (Universität Erlangen) und
Dr. Günther Wittstock (Wilhelm-Ostwald-
Institut, Universität Leipzig). Seit 1997 er
möglichte die Deutsche Forschungsge
meinschaft im Rahmen des thematisch ver
wandten Schwerpunktprogramms „Elektro
chemische Nanotechnologie" und weiterer
Einzelprojekte umfangreiche Investitionen
im Wilhelm-Ostwald-Institut als instrumen-
telle Grundlage für die Beteiligung unserer
Universität an dieser modernen For
schungsrichtung.
An der Spezialtagung nahmen 50 Wis
senschaftler aus Deutschland und 5 Gäste
aus Frankreich, Israel, Österreich und den
USA teil. In 16 Vorträgen und 18 wissen
schaftlichen Postern beschäftigten sich die
Autoren mit der Anwendung dieser neuen
Verfahren in so unterschiedlichen Arbeits
richtungen wie der Informationsaufzeich
nung, der Katalyseforschung, der Biosen-
sorik, der Materialkunde und der Halbleiter
technologie.
Die Vorträge von Prof. Dr. U. Kreibig
(Aachen) und Prof. Dr. J. Heinze (Freiburg)
thematisierten die prinzipiell neuen Effekte,
die bei chemischen und elektrochemischen
Reaktionen an Clustern und Elektroden mit
Abmessungen im Mikrometer- und Nano-
metermaßstab auftreten. Diese Effekte bil
den die Grundlage für vielfältige Strukturie-
rungsmöglichkeiten. Prof. D. Mandler (Jeru
salem) demonstrierte eine breite Palette
definierter lokaler elektrochemischer Um
setzungen mit Hilfe des elektrochemischen
Rastermikroskops (SECM), bei dem ein
Stromfluß nicht durch einen Tunneleffekt,
sondern durch diffundierende Reagenzien
vermittelt wird. Die Vorträge von Dr. W.
Schindler (Halle), Prof. Dr. G. Staikov (Düs
seldorf) und G. E. Engelmann (Ulm) widme
ten sich verschiedenen Varianten zur Her
stellung definierter Anordnungen von Me-
tallclustern mit dem Rastertunnelmikroskop.
Lokale Auflösungen, die auch für mechani
sche Präzisionsbearbeitung in Frage kom
men, erreichte Dr. R. Schuster (Berlin) durch
Spannungspulse im Mikro- und Nanose-
kundenbereich. Prof. Dr. M. Hietschold
(Chemnitz) demonstrierte die Abscheidung
von kleinsten Kupferleitungsbahnen durch
Fokussierung des elektrischen Feldes und
der Reaktantzufuhr über die Verwendung
einer positionierbaren Kapillare. Prof. Dr. R
Allongue (Paris) erläuterte die unterschied
lichen Ätzgeschwindigkeiten und ihre Unter
suchung mit dem Rastertunnelmikroskop
an verschiedenen Defektstellen von Sili
ziumoberflächen. In Kombination mit der
Erzeugung nanoskopischer Regionen von
Siliziumdioxid auf Siliziumeinkristallen durch
lokale Oxidation an der metallisierten Spitze
eines Rasterkraftmikroskops, die H. Bloeß
(Düsseldorf) zur Diskussion stellte, können
solche Mechanismen zur Erzeugung klein
ster Strukturen auf dem technisch wichtig
sten Material für elektronische Bauelemente
dienen. Frau Dr. C. Kranz (Wien) und B. Bal
lesteros-Katemann (Bochum) zeigten, wie
leitende Polymere lokal abgeschieden wer
den können und welche neuen Möglichkei
ten sich mit derartigen Materialien vor allem
in der Sensorik eröffnen. Prof. Dr. U. Stim-
ming (München) demonstrierte die Vor
teile, die definierte Modellelektroden für
die Brennstoffzellenforschung bieten und
zeigte, welche Vorteile sich aus einer Kom
bination flächiger (integrierender) und lokaler
Charakterisierung der Reaktivität der einge
setzten katalytisch aktiven Elektroden erge
ben. Beiträge von Dr. H. Dietz (Dresden), Dr.
F. Endres (Karlsruhe) und Prof. Dr. G.
Schwitzgebel (Saarbrücken) über die spek
troskopische Untersuchung elektroche
misch erzeugter Cluster und über die elek
trochemischen Eigenschaften von nanokri-
stallinen Legierungen rundeten das Vor
tragsprogramm ab.
In der von Prof. Dr. Wolfgang Schuhmann
(Bochum) sehr anregend geleiteten Diskus
sion der Posterbeiträge stand die immer
offensichtlicher werdende Überlappung und
sequentielle Nutzung der verschiedenen
Wirkprinzipien im Mittelpunkt. Gerade die
Kombination von verschiedenen Rasterson
denprinzipien erscheint daher trotz aller
noch bestehender instrumenteller Probleme
besonders attraktiv. Dieser Thematik galten
auch die drei Posterbeiträge aus dem Team
um Dr. Wittstock vom ausrichtenden Wil
helm-Ostwald-Institut.
Ein Besuch in der Ostwald-Gedenkstätte
in Großbothen, eine Stadtführung und eine
kulturhistorische Kneipentour trugen zum
vielfach ausgedrückten positiven Eindruck
der Gäste von Leipzig und seiner Universität
bei.
Günther Wittstock
Die Universität stellte ihre
Restaurierungswerkstätten vor
28. Tagung der AdR in Leipzig vom 22. bis
26. März 1999
Über 800 Teilnehmer fanden den Weg nach
Leipzig zur damit bisher größten Tagung der
AdR, der Arbeitsgemeinschaft der Restau
ratoren, dem größten und ältesten deut
schen Restauratorenverband; obwohl nur
4 Fachgruppen diese Tagung bestritten: ne
ben der Ethnographie - Volks- und Völker
kunde, der Musikinstrumentenrestaurierung
und der Archäologie waren Dreiviertel der
Anwesenden aus der Fachgruppe Möbel-
und Holzobjekte. Dazu kamen wieder eine
größere Anzahl ausländischer Teilnehmer -
besonders auch aus den osteuropäischen
Staaten - und natürlich viele weitere an
restauratorischen Problemen interessierte
Zuhörer. Außerdem waren die Interessen
gemeinschaften „Lederkonservierung" und
„Museumsfotografie" vertreten, und mehr
als 100 Teilnehmer hörten die Vorträge der
IADA (Internationale Arbeitsgemeinschaft
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der Archiv-, Bibliotheks- und Graphikrestau
ratoren), die sich der AdR-Tagung ange
schlossen hatten.
Die Universität Leipzig als Mitveranstalter
stellte vier Hörsäle, in denen die Vorträge
stattfanden. Diejenigen Tagungsteilnehmer,
die nicht gerade bei den insgesamt 75 Vor
trägen saßen, konnten sich an den Ständen
der ausstellenden Firmen, die auf der Ta
gung präsent waren, beraten lassen oder
bei Imbiß und Getränken des Studenten
werks stärken.
Die Universität hat zu diesem Anlaß ihre
vier Restaurierungswerkstätten in einer klei
nen Ausstellung vorgestellt. Ausgewählte
Konservierungsprobleme aus dem Bereich
des Musikinstrumentenmuseums, des Anti
kenmuseums und der Abgußsammlung,
des Ägyptischen Museums und aus dem
Restaurierungsatelier der Universitätsbiblio
thek wurden in einigen Vitrinen gezeigt.
Diese Schau wurde durch Objekte der an
deren Universitätssammlungen komplet
tiert. Den wenigsten Tagungsteilnehmern -
freiberufliche und museumsangestellte Re
stauratoren ebenso wie aus der staatlichen
Denkmalpflege - dürfte es bekannt gewe
sen sein, daß die Universität Leipzig 19
Sammlungen besitzt, die z.T. mehrere hun
dert Jahre alt sind. Gerade darauf wurden
die an der Universität Leipzig angestellten
Restauratoren häufiger angesprochen.
Reges Interesse fanden die Fachgrup
pensitzungen, wo neben der Planung
zukünftiger Seminare auch verbandspoliti
sche Probleme erörtert wurden. Die
Bemühungen aller Restauratorenverbände,
endlich eine einheitliche, staatlich aner
kannte Ausbildung auf Fachhochschul
ebene durchzusetzen, war ein wesentlicher
Schwerpunkt der Diskussionen.
Anläßlich der gerade eröffneten Ausstel
lung „Für die Kunstkammern Europas - Re
liefintarsien aus Eger", die vom 19. März bis
zum 18. Juli 1999 im Grassimuseum, Mu
seum für Kunsthandwerk, gezeigt wird,
waren alle Teilnehmer zu einem Festabend
geladen. In der Ausstellung ist die größte
Ansammlung von Reliefintarsien zu sehen,
die jemals präsentiert wurde.
Die Vorträge der diesjährigen AdR-Ta
gung zeigten die große Bandbreite dessen,
was Restauratoren bewegt und womit sie
sich beschäftigen. Von berufsethischen Fra
gen über betriebswirtschaftliche Aspekte,
unterschiedliche Intarsientechniken, Textil-
funde aus Grüften, Umgang mit Mumien,
materialtechnische Aspekte, unterschied
liche archäologische Restaurierungen bis
hin zu technischen Problemen in der Musik
instrumentenrestaurierung oder gesund
heitsschädlichen Holzarten. Die Resonanz
der Teilnehmer war dementsprechend posi
tiv; ein schöner Lohn den Organisatoren für
ihre Arbeit.
Die Exkursionen nach Wörlitz und Luisium
bei Dessau, zum Schloß Mosigkau und
Bauhaus in Dessau oder auch zum Schloß
in Altenburg waren interessante und lehrrei
che Fahrten bei herrlichem Wetter und run
deten die Tagung ab.
Karl Heinrich v. Stülpnagel
Mitteldeutsches Kolloquium zur
Alten Geschichte
Das auf Initiative der Hallenser und Leipziger
Althistoriker seit einigen Jahren regelmäßig
stattfindende Kolloquium hat sich seit dem
letzten Jahr zum Mitteldeutschen Kollo
quium zur Alten Geschichte erweitert, an
dem nun Vertreter aus Halle, Jena, Leipzig
und Magdeburg beteiligt sind. Die turnus
mäßige Tagung des Wintersemesters
1998/99 wurde von der Abteilung Alte Ge
schichte des Historischen Seminars in Leip
zig organisiert. Dieses Mal standen die in
Leipzig jetzt wieder hochgehaltenen alter
tumswissenschaftlichen Hilfs- oder Grund
wissenschaften auf dem Vortragspro
gramm.
Der Betreuer der Papyrus- und Ostraka-
sammlung und Verfasser dieses Artikels in
formierte über Geschichte, Zusammenset
zung und Erhaltungszustand dieser wertvol
len Sammlung. Am Ende konnten die Teil
nehmer auch einige Exponate bewundern
und sich selbst ein Bild anhand der Originale
machen. Der wissenschaftliche Vortrag be
schäftigte sich mit einem neuen Zeugnis aus
der Sammlung, einer Sklavenfreilassung in
ter amicos aus dem römerzeitlichen Ägyp
ten. Der bisher unpublizierte Papyrus ist für
die römische Rechtsgeschichte von beson
derer Bedeutung. Denn es gibt bisher ledig
lich zwei Zeugnisse für diese Form der Frei
lassung „unter Freunden". Die in griechi
scher Sprache abgefaßte und nur fragmen
tarisch erhaltene Urkunde stammt aus He-
rakleopolis, und zwar aus dem 3. Jh. n. Chr.,
nachdem alle freien Einwohner des römi
schen Reiches das römische Bürgerrecht
erhalten hatten. Das Leipziger Papyrusfrag
ment ist ein anschaulicher Beleg für das ma
terielle römische Recht. Denn die Freilas
sung „unter Freunden" ist sonst nur aus den
Erklärungen und Kommentaren römischer
Juristen bekannt. Durch die Form der Frei
lassung inter amicos erhielt der freigelas
sene Sklave nicht das volle römische, son
dern lediglich das mindere latinische Bür
gerrecht, das Einschränkungen hinsichtlich
der Testier- und Erbfähigkeit mit sich
brachte. Dieser Text, der in die Sozial-, Wirt
schafts- und Rechtsgeschichte Ägyptens
eingebunden wurde, ist ein aussagekräfti
ges Zeugnis dafür, daß auch in Ägypten das
römische Recht Eingang gefunden hat und
zeigt nochmals, daß ohne die Papyri Ägyp
tens die römische Rechtsgeschichte biswei
len eine relativ trockene Angelegenheit
wäre.
Der zweite Vortrag von PD Dr. W. Lesch-
horn (Alte Geschichte/Universität Leipzig)
beschäftigte sich mit der Agonistik in der
römischen Kaiserzeit und besonders deren
Darstellung auf Münzen, was durch eine
Fülle von Dias anschaulich demonstriert
wurde. Antike Spiele mit sportlichen, hippi
schen und musischen Wettkämpfen präg
ten nämlich über Jahrhunderte hinweg die
griechische Kultur in der Antike. Sie be
saßen nicht nur Unterhaltungswert, sondern
gehörten von ihren Ursprüngen her zur kul
tischen Verehrung der Götter. Als die Grie
chen ihre politische Selbständigkeit verloren
hatten und unter der römischen Herrschaft
standen, vervielfachte sich die Zahl solcher
Spiele. Aus den Tausenden von Inschriften
und Hunderttausenden von Münzen aus der
Antike ließen sich mehr als fünfhundert ver
schiedene Feste allein für die Zeit vom 1. bis
4. Jh. n. Chr. ermitteln. Die antiken Quellen
zeigen, daß fast jede griechische Stadt auf
dem Balkan, in Kleinasien, Syrien, Ägypten
oder in Griechenland selbst Spiele in einem
festen Turnus, meist zwei- oder vierjährig, zu
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Abbildung aus „Animal Land - The Crea
tures Of Children's Fiction" von Margaret
Blount
veranstalten suchte. Fast vierzig hatten das
Recht, sich „Olympische Spiele" zu nennen,
nachdem sie dem Heiligtum von Olympia
die Namensrechte mit viel Geld abgekauft
hatten. Je weniger politsche Macht die Grie
chen hatten, um so mehr wetteiferten die
Städte mit den Spielen um Ruhm und Ehre,
wobei aber die wirtschaftlichen Interessen
nicht zu kurz kamen. Auch die Sieger ver
ließen mit den oft auf den Münzen darge
stellten Preisen und Preisgeldern reich be
schenkt die Stätte des Wettkampfs. In vie
lem erinnern solche antiken Agone an Groß
ereignisse des heutigen Sports, für deren
Veranstaltung heute wie schon vor zweitau
send Jahren das Geld eine Hauptrolle spielt.
Beide Vorträge führten auch den teilneh
menden Studenten nochmals deutlich vor
Augen, daß die von den sogenannten Hilfs
oder Grundwissenschaften bereitgestellten
und mit ihrer eigenen philologisch-histori
schen, papyrologisch-numismatischen Me
thode bearbeiteten Quellen Ausgangspunkt
vieler interessanter, wichtiger historischer
Fragestellungen und deren Beantwortung
sind, die nicht nur dem Bereich der Alltags
geschichte angehören.
Als Ergebnis am Rande der Tagung
wurde ein gemeinsamer Projektantrag zur
weiteren Erschließung der Papyrussamm
lungen in Halle, Jena und Leipzig verabre
d e t . R . S c h o l l
Konferenz zur phantastischen
Kinder l i teratur
Phantastische Kinderliteratur hieß das
Thema einer Konferenz, die das Institut für
Anglistik der Universität Leipzig unter der
Leitung von Prof. Elmar Schenkel gemein
sam mit der Inklingsgesellschaft für Literatur
und Ästhetik Düsseldorf in der Zeit vom
23.-24. April im Gästehaus der Universität
Villa Tillmanns veranstaltet hat. Diese Ge
meinschaftsveranstaltung, die nach der
Chesterton-Konferenz im Jahre 1997 nun
schon zum zweiten Mal in Leipzig stattge
funden hat, führte wiederum Interessierte,
Literaturfreunde, Nachwuchswissenschaft
ler und gestandene Professoren aus ganz
Deutschland zusammen. Die Besonderheit
der Konferenz bestand nicht zuletzt darin,
daß sie im wesentlichen von jungen Dok
toranden und Habilitanden bestritten
wurde.
Das Thema Phantastik in der Kinderlitera
tur, das leider zu Unrecht auf den meisten
großen Literaturtagungen und -konferenzen
ausgespart bleibt, setzte Beispiele aus
der englischsprachigen Kinderliteratur des
19. und 20. Jahrhunderts in Beziehung zu
aktuellen literaturwissenschaftlichen Frage
stellungen wie Phantastik im literarischen
Text, das Verhältnis von Literatur und Wis
senschaft sowie Aspekte des Postkolonia
lismus und Postmodernismus. Dabei zeigte
sich, daß die Frische und Innovationskraft
der Kinderliteratur nicht nur dem literari
schen Prozeß immer wieder neue Impulse
zu geben vermag, sondern auch interes
sante und originelle Perspektiven auf ge
genwärtige geisteswissenschaftliche Pro
bleme bieten kann.
Den Eröffnungsvortrag zum Thema „Die
Bedeutung des Essens und Trinkens in
Klassikern der englischen Kinderliteratur"
hielt Frau Prof. Christiane Bimberg (Dort
mund). Auf ebenso unterhaltsame wie auch
informative Weise gab sie Beispiele für die
Relevanz der Nahrung in Kinderbuchklassi
kern wie Lewis Carrolls Alice in Wonderland
und Through the Looking Glass, Edith Nes-
bits Five Children and It, Kenneth Grahames
The Wind in the Willows und J. R. R. Tolki-
ens The Hobbit or There and Back Again.
Die Beispiele boten mehr als nur ein ver
gnügliches Leseerlebnis. Durch die sozial
historische Wertung der Nahrung und der
Nahrungsaufnahme gewährten sie ebenso
einen aufschlußreichen Einblick in sechzig
Jahre englischer Gesellschaftsgeschichte.
Katharina Hagena (Hamburg) erläuterte in
ihrem Vortrag zu dem bekannten Kinder
buch Mary Poppins von R L. Traver die
phantastische Raumkonzeption dieses
Buches anhand des Heterotopie-Konzepts
von Michel Foucault. Sie verwies auf eine
Besonderheit der englischen Kinderliteratur,
deren Reiz oft daher rührt, daß sie durch ihre
skurrilen Gestalten und bizarren Abenteuer
Realitäten gegen den Strich bürstet und so
für Kinder einen spielerischen Umgang mit
komplexen Erscheinungen ermöglicht. Mar
tina Seifert (Leipzig) bewies in einem weit
ausgreifenden Exkurs über Neuerscheinun
gen der englischen und amerikanischen
Kinderliteratur, daß sich die Jüngsten noch
lange nicht vom Buch verabschiedet haben.
Unsere vielgestaltige und oft nur schwer
durchschaubare Wirklichkeit, die in der Er
wachsenenwelt zumeist vage bis ratlos mit
dem Begriff Postmodernismus umschrie
ben wird, läßt sich für Kinder noch immer
im phantastischen Purzelbaumschlagen
durchmessen. Silke Strickrodt (Stirling) lie
ferte eine aufschlußreiche Sozialgeschichte
des Baumhauses von frühesten Zeugnissen
bis in die literarische Gegenwart. Überra
schend, wie nah ein auf den ersten Blick ab
gelegen erscheinendes Thema mit ganz
aktuellen Fragestellungen nach Außensei-
tertum, Rückzug und gesellschaftlichem
Gegenentwurf genau in das Zentrum von
Kinderliteratur zielt. Michael During (Leipzig)
ging in seiner Behandlung von George Mac-
Donalds Gutta Percha Willie auf die enge
Verbindung von Phantastik und Literatur mit
zeitgeschichtlichen Wissenschafts- und
Technologiekonzepten ein. Sein Exkurs
über das Wasser geriet gleichsam zur Men
talitätsstudie eines Zeitalters. Claas Kazzer
(Leipzig) bewies, daß die nicht immer leicht
zugängliche Lyrik des im Oktober verstor
benen englischen Dichters Ted Hughes
auch andere Seiten aufweist. In seiner Be
sprechung von Hughes' Kindergeschichten





Bauplatz Botanischer Garten: Neubau der
Glashäuser
insbesondere die darin enthaltene Intention,
Phantasie als psychologisch wirkendes
Heilmittel zu gebrauchen, hervor. Stefan
Welz (Leipzig) stellte in seiner Behandlung
der zeitlos populären Jungle Books von
Rudyard Kipling einen Zusammenhang zwi
schen der realistisch-phantastischen Welt
des Wolfsjungen Mowgli als idealem gesell
schaftlichen Zwischen-Raum und Kiplings
Biographie her.
Daß bei allem wissenschaftlichen Be
trachten und ausgiebigem Diskutieren der
Spaß an der Literatur niemals zu kurz kam,
spricht für die Qualität von Kinderliteratur,
ohne die es weder kleine noch späterhin
große Leseratten geben würde, und auch
ein wenig für den Anklang, den die Konfe
renz bei den Teilnehmern gefunden hat.
Schade nur, daß die um Bekanntgabe der
Veranstaltung gebetene Leipziger Volkszei
tung, derartiges prinzipiell ignoriert - sicher
lich auch zum Leidwesen einer interessier
ten Leipziger Öffentlichkeit, die immer erst




Die jährliche Sächsische Steuertagung,
eine gemeinsame Veranstaltung der Lehr
stühle bzw. Institute für Betriebswirt
schaftliche Steuerlehre an den Sächsi
schen Universitäten in Chemnitz, Dresden
und Leipzig, fand diesmal turnusgemäß
am 23. und 24. April an der TU Dresden
statt.
Themen der Beratung mit 200 Teilneh
mern waren die Besteuerung des electro
nic commerce, Fragen der Ökosteuer und
zahlreiche aktuelle Fragen der Steuerre
form, die Zinsbesteuerung und die Mög
lichkeit einer einheitlichen Betriebssteuer.
Die Universität Leipzig war durch Prof.
Dr. Hans Günter Rautenberg, Institut für
Unternehmensrechnung und Betriebs
wirtschaftliche Steuerlehre, an der Aus
richtung der Tagung beteiligt. HGR
Die Motorsäge dröhnt, Buschmesser schla
gen in die Kerbe, die riesige Palme wankt,
wird von zehn Händen auf die richtige Seite
gedrückt, die Blätter peitschen zuerst am
Boden auf, dann kracht der Stamm nieder,
springt elastisch zur Seite und bleibt liegen.
Nein, wir befinden uns nicht im Regen
wald des Mato Grosso, wo wieder einmal
ein Stück Regenwald gerodet wird, sondern
im Palmenhaus des Botanischen Gartens,
beim Unterricht mit Studenten: Fast jedes
Jahr fallen übergroße Exemplare von Pal
men, Bananenstauden oder Bambus an,
die aus Platzgründen eliminiert werden
müssen. Die Fällaktion wird jedoch gleich
zeitig in eine spektakuläre Demonstration
zur Ökologie und Morphologie von tropi
schen Gewächsen verwandelt. Wer hatte
schon je die Chance, eine Palme Stück für
Stück zerlegen zu dürfen und dabei sämtli
che Details, vom Vegetationskegel bis hin zu
Stamm und Wurzeln, hautnah gezeigt zu
bekommen. Das Interesse der Studenten ist
beträchtlich, und ohne deren aktive Mitar
beit sind solche Aktionen kaum zu bewerk
stelligen.
Dies ist jedoch nur ein Detail aus den viel
fältigen Aufgaben des Botanischen Gartens,
der im Jahreslauf eine beachtliche Menge
an Pflanzenmaterial für Forschung und Un-
lm ersten Bauabschnitt werden die histo
rischen Teile der Glashausanlage des Bo
tanischen Gartens rekonstruiert. Bessere
Lichtverhältnisse, eine optimale Heizungs
und Lüftungsanlage sowie begehbare Ga
lerien ermöglichen gänzlich neue Aspekte
der Pflanzenkultur und Pflanzenbeobach
tung.
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terricht liefert, ähnlich einer vielfach speziali
sierten Gärtnerei. Daneben werden die le
benden Sammlungen permanent ergänzt
und bei Bedarf en/veitert, wird ein ständiger
Pflanzen-Tauschverkehr mit hunderten an
deren Botanischen Gärten bewerkstelligt,
werden (botanisch-) kulturelle Veranstaltun
gen organisiert, zahllose Führungen ange
boten und auch Präsentationen, Presse
konferenzen, Universitäts- und Dekanats
treffen organisiert und durchgeführt.
Neben universitären Spezialpraktika und
Projektarbeiten werden auch außeruniver
sitäre Schulveranstaltungen direkt im Bota
nischen Garten betreut. Die hohe fachliche
Kompetenz des Botanischen Gartens ist
vielerorts gefragt und schlägt sich auch in
zahlreichen Beratungen von universitären
Bauvorhaben, Projekten und einer engen
Zusammenarbeit mit dem städtischen
Grünflächenamt nieder.
Vorrangig ist jedoch die Belieferung von
Lehrveranstaltungen zu nennen. Hier wer
den pro Jahr mehr als 10 000 Pflanzen und
Pflanzenteile aus mehr als 600 verschiede
nen Arten kultiviert, bis zum „erntereifen"
Stadium gezogen und dann den Nutzern
zur Verfügung gestellt (vgl. Tabelle 1). Dabei
reicht die Bandbreite von seltenen Anno-
naceen- und Myristicaceen-Blüten aus den
Glashäusern bis hin zu alltäglichen Pflanzen
wie etwa Brennesseln, Scharbockskraut
oder Schafgarbe, die durchaus nicht ein
fach in Kultur zu halten sind. Fast keine der
verwendeten Pflanzen ist im Handel erhält
lich. Jedoch ist diese enorme Vielfalt an Un
tersuchungsobjekten erforderlich, um das
Biologie- und Botanikstudium sinnvoll zu
gestalten. Die Kultur all dieser unterschiedli
chen Arten läßt sich nur durch hochspezia
lisierte Gärtner bewerkstelligen, die ihre
lange Erfahrung ständig an Lehrlinge und
jüngere Fachkräfte weitergeben. So können
permanent große Teile der mehr als 9000
kultivierten Arten für Demonstrationen, Ex
kursionen und die Praktika genutzt werden.
Die für laufende Forschungsarbeiten we
sentlichen wissenschaftlichen Sammlungen
umfassen viele Einzelarten, die durch ihre
Herkunft, ihre Morphologie oder genetische
Struktur Besonderheiten darstellen. Im Zen
trum des Interesses stehen Palmen, primi
tive Angiospermen und Gräser aus der
Gruppe der Haferverwandtschaft. Insge
samt zeichnet sich ein Schwerpunkt zur
Kultur tropischer Holzpflanzen ab, die heute
WS 96/97 SS 97 Summe Studien
jahr
Arten Pflanzen Arten Pflanzen Arten Pflanzen
Herkunft des Materials aus:
Freiland 64 1528 365 7174 429 8702
Gewächshäuser 94 814 83 830 177 1644
Summe 158 2342 448 8004 606 10346
Abgabe/Lieferung des
Materials an folgende Bereiche:
Spezielle Botanik 54 414 170 6199 224 6613
Allgemeine Botanik 20 428 38 455 58 883
Biologie-Didaktik - - 3 30 3 30
Pharmazie 69 1461 224 1115 293 2576
Mikrobiologie 1 25 2 20 3 45
Geographie 14 14 - - 14 14
Sonstige - - 11 185 11 185
Summe Bereiche 158 2342 448 8004 606 10346
Tabelle 1
Anzucht und Lieferung von Pflanzen und Pflanzenteilen im Botanischen Garten der Univer
sität Leipzig für Forschung und Lehre. Die Daten stammen aus dem Studienjahr 96/97. Mitt
lerweile ist der Bedarf kontinuierlich gestiegen. Nicht berücksichtigt wurden die Pflanzen,
die lediglich demonstriert, also nicht abgeerntet wurden.
zu den aktuellsten und international viel be
achteten Forschungsthemen zählen, da die
Existenz und der Weiterbestand von tropi
schen Wäldern wesentlich von unserem
Wissen darüber abhängt.
Für die Öffentlichkeitsarbeit werden Jahr
für Jahr zwischen fünfzig und hundert
Beiträge im Fernsehen, Rundfunk und in der
Presse gebracht. Häufig stehen dabei
Kunstausstellungen, die schon traditionellen
Kakteen- und Orchideenpräsentationen,
Dichterlesungen, Tagungen und Symposien
sowie die vielbeachtete Schmetterlings
schau im Mittelpunkt. Nicht zu vergessen ist
die „Botanikschule", in der jährlich in bis zu
500 Veranstaltungen mehr als 13000
Schüler mit dem Botanischen Garten ver
traut gemacht werden.
Der Förderkreis des Botanischen Gartens
trägt wesentlich durch die Organisation von
pflanzlich-kulturellen Veranstaltungen zum
Gesamtbild des Gartens bei, sowohl Tages
exkursionen, als auch Abendveranstaltun
gen und spezielle Gartenführungen erfreuen
sich höchster Beliebtheit. Außerdem konnte
er bisher wesentlich zum laufenden Betrieb
des Gartens beitragen, der allein aus univer
sitären Mitteln nicht mehr befriedigend zu
decken ist.
Die diversen Angebote des Botanischen
Gartens werden dabei von einer breiten Öf
fentlichkeit genutzt: Mehr als 100000 Be
sucher kommen jährlich, um die reiche
Pflanzenwelt zu studieren, zu bestaunen,
oder einfach um den Garten zu genießen,
der immer wieder neue Aspekte bietet -
Wissen und Erholung.
Die laufenden Beratungs- und Planungs
arbeiten betreffen u.a. die Gestaltung des
Expo-Projektes Cospuden, das Umfeld des
neu gebauten IBZ, die Grüngestaltung des
Rektorats, die Ausgestaltung des neuen
Terrariums im Leipziger Zoo, die Beratung
der Neuen Messe bei der Innenraumbegrü-
nung und viele andere Anliegen.
Derzeit stehen vor allem zwei Projekte im
Vordergrund: die neuen Glashäuser und der
Apothekergarten. Der Neubau der Glas
häuser, bei dem der erste Bauabschnitt
knapp vor der Fertigstellung steht, bietet
viele neue Möglichkeiten zur Forschung und
Lehre. Dabei konnte das historisch wertvolle
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Aristolochia labiata - eine kletternde Oster
luzei ermöglicht das Studium des komple
xen Blütenaufbaus.
„Purpurrote Blüte" lllicium henryi ist eine Neuerwerbung für den Botanischen Garten. Die
Pflanze zählt zu den sogenannten primitiven Angiospermen, ist eine Verwandte des Sterna
nis und ist in Kultur selten anzutreffen.
Victoriahaus noch gerettet werden und
steht z. Z. im Garten „auf der grünen Wiese".
Ein Sponsor zur Restaurierung wird derzeit
noch gesucht. Auf den zweiten, dringend
benötigten Bauabschnitt wird mit Vehe
menz hingearbeitet, da besonders in diesen
Glashäusern die wichtigsten Projekte reali
siert werden sollen.
Die Neuanlage des Apothekergartens im
Friedenspark ist die erste wesentliche Er
weiterung des Botanischen Gartens, der
nach und nach weitere Projekte in ähnlicher
Form folgen sollen. Das Projekt wird nur
durch eine großzügige Unterstützung der
Firma Madaus AG Köln und eine exzellente
Zusammenarbeit mit dem Grünflächenamt
möglich. Der Apothekergarten bietet für
Studenten, Apotheker, Ärzte und das inter
essierte Publikum die Möglichkeit, mehr als
250 Heil- und Giftpflanzen kennenzulernen
und Wissenswertes darüber zu erfahren. Im
historischen Teil wird der ehemalige „Hortus
Medicus" rekonstruiert und somit der
Anschluß an die 450-jährige Tradition des
Leipziger Botanischen Gartens gefunden.
Wilfried Morawetz
Matthias Schwieger
„Große grüne Schwimmblätter" - Victoria amazonica ist noch immer eine Hauptattraktion
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HP Rcsklfii 720C Tirili: Cülur WIN C5u7llA
60Os6TJ0dpi S/WModus,6DOn300dpi Farbe
HP Photo RE! II. ColoiSmart, SmartFocus
11769 Druck in Fotoqualrtat auf Mormalpspier
Centronics, gehl nur für WInMS5/VVinhlT
0 S/Min S/W. 4 S/Min Farbe, 2SM8 RAM
i Jahi Garantie, auf3Jahre srweiteibai
ab Lager C5B70A
a den Warenkorb
1 Stück m den PC 11 #1000745, Mein PC 3
Hinweis NURkomp 2u WIN7W95.NT4 0
Für dieses Produkt sind folgende Produkte notwendig:
1Ü140 V abpl Diurkst paUM. 1 f)m 365IG55I
lOUt Kah=l Drucker oar/hidi I 8m 38SÜ25SI
Fur dieses Produkt sind folgende Zubehörteile eihaillich ß)
11207 Tinte HP ai fiTn.li/7rnrr Color Cls'SiA
4980 Tinte HP DJ 7fflr.rTJV3Q1Er«C black S1645A
H7TO Tint» HP n.mni«rl7rn.r Color CM73A
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H' Eröffnet am 30.9.1998
LH Geöffnet von 0-24 Uhr
La AGB t ransparent
BT Anmeldungen möglich
ST Einfacher Kontakt
HF Hilfe jederzeit online
BT Link zu ProSoft Home
ST Voll text-Suchfunktion
t i f He rs te l l e r -L i s te
Hi Hersteller-Link an jedem Artikel
B f Warengruppen-L is te
Hi Warengruppen-St ruktur
LH Persönlicher Warenkorb




H Einzelprodukte mit Preis
H Technische Produktinformation
Da Lagerverfügbarkeit
3f Querverweise auf Zubehör
5f Hinweise auf Zwangartikel
H Sortierung nach Kriterien
H Einschränkung nach Kriterien
BT Ak t ions -Pre ise
LH Liste der Top-Seiler
H^ Neue Produkte in der EDV
LM Kostenlose Nutzung
H Beste l lungen on l ine
H Anforderung von Angeboten
http://www.prosoft-krippner.com
Leipzig: 0341/4531-333 Fax -399, Delitzsch: 034202/386-0 Fax -99, Halle: 0345/298878-0 Fax -99, Dresden: 0351/85343-0 Fax -99
